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Die Seeſchlacht bei Santa Marig ein großer deutſcher Erfolg.

Die Loyalität der Holdknechte-
Die Unterdrückung der Wahrheit durch Verſchweigen

und Verleumden iſt in dem Weltkriege 1914 zur beliebte-
ſten und gefährlichſten Waffe des Dreiverbandes gewor-
den. Namentlich England hat in ihrer Handhabung eine
Meiſterſchaft bewieſen, die man ihm in ſonſtigen militäri-
ſchen Dingen wirklich nicht zuſprechen kann. Und dieſe Ver-
gewaltigung der Wahrheit als Jnſtrument der nationalen
Verteidigung muß notgedrungen immer größeren Umfang
annehmen, denn nicht nur in den angeblich ſo loyalen
außereuropäiſchen Beſitzungen lodern überall die Flammen
der Empörung empor, auch in Jrland haben die Dinge eine
Entwicklung genommen, die der engliſchen Regierung arge
Beklemmungen verurſacht. Wie man der engliſchen Hffent-
lichkeit fürſorglicherweiſe die wahre Lage auf den europäi-
ſchen Kriegsſchauplätzen, in Egypten, Jndien, Südafrika in
roſigem Lichte darſtellt, ſo verheimlicht man ihr auch die
unzweifelhafte Gärung, die unter der iriſchen Bevölkerung
ſich ausbreitet. Nur andeutungsweiſe beklagt die Londoner
Jingopreſſe hin und wieder, daß die Rekrutenanwerbung
in Jrland keine Fortſchritte mache und daß die Auswande-
rung junger Leute aus Furcht vor einer gewaltſamen Ein-
führung der allgemeinen Wehrpflicht ſtändig zunehme. Jn
Wahrheit aber ſieht es in Jrland recht ſchlimm aus, und
die Stimmung der Nationaliren ſtimmt durchaus mit der-
jenigen ihrer in Amerika domizilierenden Brüder überein,
die aus ihrem Englandhaß und aus ihrem Wunſch, in die-
ſem Kriege möchte das britiſche Jmperium vernichtet wer-
den, keinerlei Hehl machen. Wenn Redmond, der offizielle
Jrenführer, als alte Stütze des Kabinetts Asquith-Grey-
Churchill auch perſönlich in Jrland die Rekrutenwerbe-
trommel rührt, ſo zeigt das jämmerliche Reſultat dieſer
Bemühungen, daß ſein Einfluß zuſammengebrochen iſt und
daß andere Kräfte darunter der bekannte Arbeiterfüh-
rer Tim Larkih über die Volksſtimmung die Oberhandgewonnen partü Von dieſer iriſchen Volksſtimmung wagt

die Times in ihrer Nummer vom 31. Oktober ihren Leſern
einen ungefähren Begriff zu geben; ſie jammert laut über
das undankbare Jrland und bringt einige aktuelle iriſche
Zeitungsäußerungen zum Abdruck, die ihren Leſerkreis
ſicherlich einen heilloſen Schrecken eingejagt haben, denn
die iriſchen Blätter brandmarken öffentlich jeden Jren, der
ſich für die engliſche Armee anwerben laſſe, als einen Ju-
das an der eigenen Nation, ſie betonen in der unfreund-
lichſten Weiſe, daß es ſich gegenwärtig um einen „Krieg
Englands“ handele, der mit Jrland nichts zu tun habe, ja
daß Jrland ſich mit Jndien und Egypten verbinden müſſſe,
um zur Erringung der eigenen Freiheit eine Niederlage
Englands herbeizuführen. Zumindeſt aber müſſe Jrland
ſtrikteſte Neutralität bewahren, um mit ſeiner Freiwilli-
genſchar zur rechten Stunde bereit zu ſein, die Heimat von
der verhaßten engliſchen Herſchaft zu befreien. Das klingt
allerdings ganz anders als die üblichen Verſicherungen
der engliſchen Regierung und der ihr dienenden Preſſe von
der Loyalität der unterworfenen Völker. Man hat der
Welt vormachen wollen, daß das britiſche Weltreich keine
inneren Schwierigkeiten zu befürchten habe; der Jre Red
mond und der Bure Botha traten offen für die Regierung
ein, indiſche Fürſten zogen mit ihren Scharen auf den fran
zöſiſchen Kriegsſchauplatz, ſelbſt die Bantuneger hatten ſich
angeblich erboten, mit Steinen die Feinde Old-Englands
totzuwerfen. Und nun? Südafrika ſteht trotzdem in
Flammen, in Jrland iſt der Englandhaß ſtärker denn je,
in Egypten herrſcht ſchwüle Aufruhrſtimmung, und in Jn
dien iſt die Lage mit einem Pulverfaß zu vergleichen, in
das jeden Augenblick der zündende Funke fallen kann. Die

engliſche Preſſe aber verſichert wieder und wie
der, die unter dem britiſchen Szepter geknechtete Welt er
ſchöpfe ſich in Loyalitätskundgebungen; und die engliſche
Regierung iſt gleichermaßen beſorgt, die Wahrheit ſowohl
dem eigenen Lande wie auch den unterjochten Beſitzungen
mit allen Mitteln fernzuhalten.

Don den Kriegsſchaupläützen,
Aus dem Weſten

berichtete der Telegraph auch geſtern erfreulicher Weiſe ein
langſames aber ſtetiges Vordringen unſerer Truppen auf
der ganzen Front. Und viel deutlicher als die amtlichen
deutſchen Berichte in ihrem monumentalen Lakonismus
zeigt uns das kläglich-groteske Gezeter der engliſchen
Preſſe, daß die feindlichen Hoffnungen auf Siege
im Weſten und Oſten im Verſickern ſind.

Der franzöſiſche Tagesbericht.
Amſterdam, 6. Nov. Aus Paris wird offiziell von

Donnerstag nachmittag gemeldet: „Auf unſerm linken
Flügel ſind die Bundesgenoſſen öſtlich Nieuport auf dem
rechten Ufer der er etwas vorgedrungen. Von
Dixmuiden bis Leie unternahm der Feind in gro-
ßer Zahl an verſchiedenen Stellen neue, aber, was die
Jnfanterie betrifft, weniger kräftige Angriffe. Die Linien
der Franzoſen und Engländer wurden nirgends zurückge-
trieben, gewannen vielmehr durch Ergreifen der Offenſive
an verſchiedenen Punkten Terrain Jm Raume von
Roye behaupteten wir die Beſetzung von Quesnoy.
Jm Zentrum zwiſchen Oiſe und Moſel entwickeln
die Deutſchen erhöhte Aktivität, vor allem an
Artillerie.“Dieſe Berichte können natürlich nur den Wert einer
Jlluſtration haben, auf Glaubwürdigkeit haben ſie nur
einen höchſt bedingten Anſpruch.

5 Millionen Francs Geldbuße für Brüſſel.
Der Brüſſeler Korreſpondent der „Köln. Ztg.“ meldet,

daß belgiſche ſtäd tiſche Polizeibeamte gegen ei-
nen deutſchen Offizier Ausſchreitungen be-
gingen, indem ſie ſich unter Drohungen weigerten, eine ih-
nen anbefohlene Verhaftung auszuführen. Es wurden
infolgedeſſen beide Poliziſten von einem ordentlichen deut-
ſchen Kriegsgericht zu 5 reſp. 3 Jahren Gefängnis verur-
teilt. Außerdem wurde die Stadt Brüſſel vom Gouverneur
General Luettwitz für die Handlungsweiſe ihrer Polizei zu
einer Geldbuße von 5 Mill. Fr. verurteilt, die un ver-
züglich zu erlegen ſind. Ferner wurde die Entwaff-
nung der ſtädtiſchen Polizei angeordnet,
ſämtliche Schußwaffen mußten im Rathauſe abge-
geben werden. Durch ein beſonderes Schreiben wurde die
Stadtverwaltung verſtändigt, daß im Falle neuer ge-
ſetzwidriger Handlungen dieſttuender Poliziſten
die gan ze ſtädtiſche Polizei ab geſetzt würde und durch
eine aus Deutſchland zu berufende Polizei erſetzt werde.

Das Großfeuer in Antwerpen.
Rotterdam, 6. Nov. Der Brand des Antwerpe-

ner Petroleumlagers ſoll durch Gaſſenjungen ver-
urſacht worden ſein, die ein mit Petroleum getränktes
Stück Land anſteckten. Das Feuer wurde ſchnell un-
terdrückt, der Vorfall hatte aber unter Belgiern und
Deutſchen, wie ſchon gemeldet, große Erregung her-
vorgerufen.

Zwei franzöſiſche Flieger tödlich verunglückt.
Paris, 6. Nov. Nach einer Reuter-Meldung ſtürztenzwei franzöſiſche Flieger auf ein Haus in Sſy

les Moulinaux. Sie wurden dabei getötet.

England
tritt auf dem weſtlichen Kriegsſchauplatz allmählich in den
Brennpunkt des Jntereſſes. Und das iſt natürlich. Eng

land weiß, daß ſein Krieg geführt, daß ſeine Stunde

geſchlagen hat, und das von den deutſchen Schlägen be-
täubte Frankreich, das tatſächlich allein hilflos verzweiſeln
müßte, fügt ſich willenlos dem brutalen Eigennutz des
anſcheinend robuſten, weil noch an keinem edlen Teil ver-
letzten Raubgenoſſen.

Die chileniſche Seeſchlacht,

welche am Sonntag zwiſchen den deutſchen Kreuzern
Scharnhorſt, Gneiſenau, Nürnberg und der engliſchen Di-
viſion des Admixals CEraddock, beſtehend aus den Panzer-
kreuzern Monmouth und Goodhope und den Kreuzern
Glasgow und Otranto an der Jnſel Santa Maria ſtattge-
funden hat, ſtellt ſich als ein vollkommener deutſcher Er-
folg von höchſter Bedeutung dar.

Engliſche Zeitungen berichten darüber:
Wange 6. Nov. Die „Times“ erhält folgenden Be

richt:
Vier deutſche Kreuzer, darunter „Scharnhorſt“ und

„Gneiſenau“, griffen am Sonntag die engliſchen Kreuzer
„Goodhope“, „Monmouth“, „Glasgow“ und „Otranto“ bei
Eintritt der Nacht in der Nähe der Jnſel Santa Maria an.
Der Kampf dauerte mehr als eine Stunde. „Goodho-
pe“ wurde derartig beſchädigt, daß er gezwungen war,
in der Dunkelheit zu fliehen. „Monmouth“
verſuchte zu fliehen, wurde aber von einem Kleinen deut
ſchen Kreuzer verfolgt und ſank, nachdem er einige Tref
fer erhalten hatte. Unglücklicherweiſe machte das ſtürmiſche
Wetter eine Benutzung der Boote unmöglich.
Man glaubt, daß „Glasgow“ und „Otranto“ be
ſchädigt wurden. Es gelang ihnen aber dank ihrer gro-
ßen Schnelligkeit in der Dunkelheit zu entkommen. Die
deutſchen Schiffe erlitten keine ſchweren
Beſchädigungen; zwei Mann von der „Gneiſenau“
wurden leicht verwundet. Es wird angenommen, daß die
ganze Beſatzung des „Monmouth“ umge-kommen iſt. Die deutſchen Offiziere erkennen einſtim-
mig den Mut der Beſatzung des „Monmouth“ an, die noch
in dem Moment des Untergehens verſuchte, das deutſche
Schiff zum Sinken zu bringen.

London, 6. Nov. „Times“ meldet weiter über die
Seeſchlacht bei Chile: Der Panzerkreuzer „Goodhope“
fuhr, als er zuletzt geſehen wurde, mit Volldampf nach der
Küſte. Man glaubt, daß er in ſinkendem Zuſtande
auf die Klippen auffuhr und hofft, daß die Offiziere und

Mannſchaft ſich retten konnten.
Die britiſchen Schiffe waren am Sonntag ausgelau-

fen, um auf die deutſchen Schiffe Jagd zu machen. Die
deutſchen Schiffe eröffneten das Feuer, und es ſcheint,
daß die britiſchen Schiffe gar nicht in gute
Schußweite kamen. „Monmouth“ ſetzte den Kampf
fort, bis der Schiffskörper durchlöchert war, ſtürzte dann
um, lag einen Augenblick kieloben und ſank dann.

Die Deutſchen griffen ſodann die „Goodhope“ an. Das
ſchwere Geſchütz der beiden deutſchen Pan-
zerkreuzer feuerte bewundernswert ge-nau, Flammen ſchlugen bei der „Goodhope“ aus zahlrei-
chen Stellen empor, ihr Oberbau wurde weggeſchoſſen, die
Geſchütze kampfunfähig. „Goodhope“ wendete ſchließlich
und fuhr nach der Küſte, während das Waſſer in den
Schiffsrumpf eindrang. Es war erkennbar, daß „Goo d-
hope“ unterging.

„Glasgow“ wurde ebenfalls ernſtlich beſchä-
di gt und flüchtete nach Coronel.

„Gneiſenau“, „Scharnhorſt“ und „Nürnberg“, die ſich
noch in Valparaiſo befinden und wenig Schaden aufwei-
ſen, fahren heute ab. Es wird berichtet, daß ſich die „Leip-
zig“, die „Dresden“ und vier bewaffnete Trans-
portſchiffe außerhalb des Hafens befinden.

Die engliſche Admiralität
bemerkt zu dieſen Meldungen:

„Wir können dieſen Bericht nicht als authen-
t i ſch anerkennen, da das Schlachtſchiff „Cano-
p u s“, das beſonders zur Verſtärkung des Geſchwaders
Craddocks entſandt war, nicht genannt iſt, und daher
iſt es möglich, daß die bisher vorliegenden Berichte noch
eine Richtigſtellung erfahren werden. Wenn
die Admiralität nähere Einzelheiten erhalten hat, werden
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z Afe Maßregeln getroffen werden, die die Lage er-
ordert.“

Der alte „Canopus“ würde den Kohl wohl auch nicht
fett gemacht haben. Hoffentlich gelingt es unſeren Schif-
fen, ihn noch zu ſtellen und ebenfalls zu verſenken, denn
aller guten Dinge ſind drei.

Dieſer Kampf zur See zwiſchen nominell ebenbürtigen
Kräften hat zur Evidenz die überlegenheit des deutſchen
Schneids, ſowie der deutſchen Taktik und des deutſchen
Materials erwieſen.

Der Dreizack wackelt

in Englands Hand, denn auch der deutſche überfall von
Yarmouth hat bewieſen, daß die berühmte „ſtärkſte Flotte
der Welt“ mit ihrem „Zwei-Mächte-Standard“ nicht fä-
hig iſt, die eigenen Küſten vor dem Angriffeines
ent ſchloſſenen und kraftvollen Feindes
zu ſchützen.

Nicht Deutſchland, ſondern England blockiert.
Mailand, 5. Nov. Jm „LCorriere della Sera“, der ſeit

Beginn des Krieges durch ſeine Franzoſenfreundlichkeit
und ſeinen Skeptizismus gegen alles Deutſche bekannt war,
veröffentlicht heute der angeſehene militäriſche Schriftſtel-
ler Auſonio einen aufſehenerregenden Artikel über
Englands Mißerfolge zur See, der für den Um-
ſchwung in der öffentlichen Meinung Jtaliens bezeichnend
iſt. Hinter dem Pſeudonym „Auſonio“ verbirgt ſich, wie
man hier allgemein weiß, ein ſehr bekannteritali-
eniſcher Militär. Der Verfaſſer meint, England,
das der Welt vorſpiegelte, es ſei der Herr der
Welt, ſei trotz der Mitwirkung Frankreichs, Rußlands
und Japans nicht in der Lage, der wenigen deutſchen Kreu-

zer Herr zu werden, die die Schiffahrtsſtraßen für die
Verbündeten unſicher machen. Es gelinge dieſen „verlore-
nen Poſten“ auf dem Ozean im Gegenteil, ein feindliches
Schiff nach dem anderen auf den Meeresgrund zu ſenden.
Selbſt im Kanalſei England wehrlos gegen
den deutſchen Wagemut. Der Grund dafür ſei Englands
Furcht! An Deutſchlands Küſten habe bisher nichts
Derartiges geſchehen können, wie es tagtäglich unter den
Kanonen der ſtärkſten Flotte der Welt, die ſich nicht ge
traue, angriffsweiſe vorzugehen, weil ſie eine deutſche Lan-
dung in England fürchtet. Es habe faſt den Anſchein, als
ſei nicht Deutſchland, ſondern England
blockiert.

Schließung des Clydefjords.
Chriſtiania, 6. Nov. Nach Mitteilungen an den nor-

wegiſchen Miniſter des Auswärtigen hat die britiſche Re-
gierung beſchloſſen, den Clydefjord auf einer Linie von
Kap Cantyre nach Torſoallpoint für alle Fiſcherei-

ahrzeuge ohne Rückſicht auf ihre Nationalität zu
ch ließen. Eine weitere Preſſemeldung beſagt, daß al-

len Fiſchdampfern das Verlaſſen der' engliſchen Häfen durch
die engliſche Admiralität verboten worden iſt.

Die Flotte kein Schutz für England.
London, 6. Nov. „Daily Telegraph“ ſchreibt zu dem

Erſcheinen eines deutſchen Geſchwaders
bei Yarmouth: Die Moral des Anternehmens iſt, daß
unſere Flotte uns keinen vollſtändigen Schutz vor über-
fällen gewähren kann. Das Gegenmittel iſt entweder eine
größere Streitmacht zur See oder zu Lande.
Wir können nicht die erſtere, wohl aber die letztere impro-
viſieren. (2)

Jn London ein Ausbruch höchſter Wut!
Der Vertreter der „Frkf. Ztg.“ depeſchiert ſeinem

Blatte aus Oſten de folgendes:
„Jch komme ſoeben aus London. Der türkiſche

Botſchafter, der England heute morgen verlaſſen hat,
war mit vielen anderen Türken an Bord des Dampfers.
Unterwegs hatte ich Gelegenheit, mit dem Botſchafter mich
zu unterhalten. Er äußerte ſich über den bisherigen Ver-
lauf der Ereigniſſe ſehr befriedigt und ſah dem Zuſam-
men wirken der Türkei mit Deutſchland und
Oſterreich- Ungarn durchaus zuverſichtlichent-
gegen. Das erſte Zuſammentreffen der ruſſiſchen und tür-
kiſchen Grenztruppen, das in London als ein Sieg Ruß-
lands gefeiert wurde, bezeichnete der Botſchafter als bedeu-
tungslos. Die in den ruſſiſchen Berichten genannten Ort-
ſchaften, die angeblich erſtürmt wurden, ſeien ganz kleine,
unbefeſtigte Dörfer. Die Türkei ſei auch der Arme-
nier durchaus ſicher. Das türkiſche Vorgehen hat in
London einen Ausbruch höchſter Wut hervorgeru-

Es gibt nur eine Stimme darüber: „Wir müſſen die
ürkei züchtigen!“

Der Kreuzer „Glasgow“ entwaffnet.
Nach einem amtlichen Bericht des amerikaniſchen Ge-

ſandten in Chile iſt der engliſche Kreuzer „Glasgow“ in
Chile entwaffnet und interniert worden.

„Stupide Werbungsmethode“.
Die „Daily Mail“, welche bislang die Werbeergebniſſe

der engliſchen Militärbehörden als über alles Erwarten
n bezeichnete, ſagt in einem „Stupide Wer-

ungsmethoden“ überſchriebenen Artikel, daß der
Kampf in Weſtflandern den Engländern äußerſt he f-
tige Verluſte gekoſtet habe und es jeden Tag klarer
werde, daß es England im Kampf Gpen Deutſchland nur
durch Aufbietung ungeheurer enſchenmaſſen
elingen werde, eine entſcheidende Niederla ge Deutſch-
ands herbeizuführen. Die britiſche Regierung habe

alle Mittel und Wege zu gebrauchen, das Werbeſyſtem
aufzubeſſern. Die Regierung habe ſonſt nur die
Wahl einer Niederlage und müſſe nötigenfalls irgend-
eine Art Zwangsaushebung dekretieren.

Deutſchfreundliche Blätter in Weſtkanada.
London, 5. Nov. Die Times meldet aus Ottawa

vom 3. d. M.: über die deutſch freundliche Hal-
tung einer Anzahl von Blättern in Weſtkanada wird
Klage geführt. Das Milizdepartement r kündigte
den Blättern an, daß ſie ſummariſch unterdrückt werden
würden, wenn ſie ferner gegen England aufrei-
zende Artikel veröffentlichen würden.

Ein engliſcher Flieger verbrannt.
Amſterdam, 6. Nov. „Telegraaf“ meldet aus London:

Der engliſche Flieger Busk iſt bei Alderſhot verun-
lückt, als ſein Flugzeug während eines Fluges in
rand geriet. Der Flieger und ſein Flugzeug ver-

brannten.
Deutſche Flieger über Dover.

Über den jüngſten deutſchen Fliegerſtreich,
der die kühnen Piloten ſogar bis nach England
führte, wird der „Köln. Ztg.“ noch berichtet: Am 26. Okto-
ber überflog ein deutſches Flugzeug der in Nordfrankreich
ſtehenden Truppen, Führer Leutnant der Reſerve Caſp ar
vom Dragoner-Regiment Nr. 5, Beobachter Oberleutnant
Roos vom Jnfanterie- Regiment Nr. 75, den Kanal und
warf nördlich von Doverzwei Bomben ab. Nach
fünfeinhalbſtündiger Fahrt kehrte das Flugzeug unver-
ſehrt zu ſeinem Truppenteil zurück.

Munitionsmangel bei den Engländern?
Brüſſel, 6. November. Die Kämpfe am Yſer-Ypres-

Kanal werden hier mit der größten Aufmerkſamkeit ver-
folgt, obzwar die Bevölkerung weiß, daß ſie das Schickſal
Belgiens nicht ändern können. Man weiß ganz
genau, daß die belgiſchen Truppen, die ſich aus
Antwerpen retten konnten und zum größten Teil zur eng-
liſch- franzöſiſchen Armee ſtießen, ſich in einem bekla-
genswerten Zuſtande befinden. Sie können gegen
die deutſchen Truppen nicht viel ausrichten. So erwartet
man denn in den nächſten Tagen die definitive Räu-
mung von Flandern, womit dann ganz Belgien in
deutſchen Beſitz komme. Die engliſchen Truppen,
die an der Küſte kämpften, ſollen faſt keine Munition
mehr beſitzen. Unſere Truppen haben vorgeſtern zwei
engliſche Flieger abgeſchoſſen, die eine Vot-
ſchaft bringen ſollten, worin General French um ſo-
fortige Sendung von Munition bittet, da
ſonſt ſeine Truppen nicht wüßten, was ſie tun ſollten.

Englands koloniale Verluſte.
Jn fünf Gefechten haben unſere Gegner in Ka-

merun, wie die „Hamb. Nachr.“ feſtſtellen, 35 Offi-
ziere und 240 Mann verloren. Außer den Eng-
ländern ſind auch Franzoſen daran beteiligt. Die Zah-
len beweiſen, wie hartnäckig auch unſere wackere Kameru-
ner Schutztruppe das ihr anvertraute Land ver-
teidigt. Vom Burenauſſtand.

Rotterdam, 6. November. Aus Pretoria wird ge-
drahtet, daß General de Wet mit 150 Mann in die
Stadt Vrede im Freiſtaat einrückte. Er und ſeine
Mannſchaften verfolgten einen Poſtbeamten, welcher im
Außenviertel Dienſt tat, um die Stärke von de Wets Kom-
mando auszuforſchen. Der Poſtbeamte konnte das Poſt-
amt erreichen, bevor de Wet dort eintraf, und dem Direktor
zurufen, über wie viele Mannſchaften de Wet verfügte, wo
rauf der Direktor des Vreder Poſtamts dies noch rechtzeitig
nach Transvaal drahtete. Darauf zerſtörten die Re-
bellen den Apparat. De Wet zwang den Magiſtrat und die
Bevölkerung, zuſammenzutreten, und hielt darauf eine ſehr
erregte Anſprache. Er wetterte gegen Botha
und deſſen gott loſe Politik und teilte ſchließlich
mit, er werde Waffewund Munition requirie-
ren. Falls man ſich weigerte, ihm dieſe abzugeben, werde
er mit dem Sjambok (afrikaniſche Ochſenpeitſche) die Un-
willigen züchtigen.

Der Oranjeſtaat zur Republik erklärt.
Kopenhagen, 6. Nov. Jn Antwerpen geht das Gerücht

herum, daß die Buren im ganzen Oranjeſtaat
ſich dem Aufſtande angeſchloſſen haben. Dewet hat
den Oranjeſtaat zur Republik erklärt.

Viehiſche Roheit eines engliſchen Offiziers.
Berlin, 7. Nov. Einem Brief vom weſtlichen Kriegs-

ſchauplatz entnimmt der B. L.-A. die Schilderung eines
Vorfalles, wie er nichtswürdiger und roher
kaum auszudenken iſt: Letzthin wurde ein engli-
ſcher Fliegeroffizier zur Notlandung hinter unſeren
Schützengräben gezwungen. Er hatte im Flugzeug ei-
nen deutſchen Gefangenen ſplitternackt neben
ſich, der vor Kälte und Fieber zit terte. Man hatte ihn
ſo zwingen wollen, unſere Artillerieſtellungen
zu verraten. Der Engländer iſt dann erſchoſ-
ſen worden. Ein Strick wäre dieſem Hund geſunder ge-
weſen.

Aus dem Oſten
Die Operationen in Polen und Galizien.

Wien, 6. Nov. Der Kriegsberichterſtatter der Neuen
Freien Preſſe gibt folgende zuſammenfaſſende
Darſtellung der Vorgänge in Galizien und Ruſſiſch-
Polen: Auf dem ruſſiſchen Kriegsſchauplatze haben die letz-
ten Wochen ſeit dem Entſatz von Przemysl und die bis an
die Tore von Warſchau getragene deutſch-öſterreichiſch-un-
gariſche Offenſive mehrere für den weiteren Verlauf der
Heeresbewegungen wichtige Vorgänge gebracht. Als in
der erſten Hälfte des Oktober die neue Vorwärtsbewegung
der öſterreichiſch- ungariſchen Armeen für die Ruſſen über
raſchend begann, hatten fünf ruſſiſche Korps Przemysl ein-
geſchloſſen. Große Reitermaſſen und mehrere gemiſchte Ko-
lonnen waren noch darüber hinaus weſtwärts vorgedrun-
gen, um die Bewegung der eigentlichen Hauptarmee zu
verſchleiern. Die ruſſiſchen Hauptkräfte waren in nördlicher
Verſchiebung, um insgeſamt gegen Deutſchland angeſetzt zu
werden. Der überraſchende Angriffsmarſch der öſterrei-
chiſch- ungariſchen Armee gegen Jwangorod und einer über
Schleſien vorgebrochenen neuen deutſchen Oſtarmee gegen
Warſchau zwangen die ruſſiſche Hauptarmee ſchon hinter
der Weichſellinie zur Entwicklung, die durch die anfangs
ſehr erfolgreichen Angriffe der Armeen Hindenburg und
Dankl weſentlich verlangſamt wurde. Die ruſſiſche Armee
bei Przemysl wurde über die San-Linie zurückgeworfen,
Przemysl entſetzt, worauf ſich im Raume von Rodymno--
Medyka--Chiro ein noch heute fortdauernder Stellungs-
kampf entſpann, in deſſen Verlauf der rechte öſterreichiſch-
ungariſche Flügel mit von der Artillerie gut vorbereitetenWſanterieſcürcren bis Stary-Sambor und darüber hinaus

vorgebracht werden konnte. Auch im Zentrum der galizi
ſchen Schlacht hatten unſere Truppen mehrfache Erfolge
tro re ruſſiſcher und der feſtungsartigen Verſchanzung der feindlichen Artillerie und Jnfan-

terie. Am Nordflügel verſuchen ſtärkere ruſſiſche Kräfte in
der Richtung Radymno--Jaroslau durchzuſtoßen, bisher
ohne größeren Erfolg. Jnzwiſchen brachten die Ruſſen in
Ruſſiſch-Polen ihre zahlenmäßige Übermacht zur Geltung,
doch waren ſie gezwungen, ſie gegen Südweſten einzuſetzen,
ſtatt, wie beabſichtigt, gegen Deutſchland. Hindenburg und
Dankl wichen vor immer neuen ruſſiſchen Korps aus, wo-
rauf die Ruſſen nur zögernd folgten. Unſer Vorgehen in
Ruſſiſch-Polen erreichte, daß die ruſſiſche Armee von dem
geplanten Hauptangriff gegen Deutſchlands Oſtgrenze ab-
gedrängt und mit allen Kräften in die von uns beſtimmte
Front gebunden wurde.

Der Erzherzog-Thronfolger beim Kaiſer Franz Joſef.
Wien, 6. Nov. Kaiſer Franz Joſef empfing heute

Vormittag den Erzherzog Karl Franz Joſef in zwei-
ſtündiger Audienz zur Entgegennahme von deſſen Bericht
über die Eindrücke vom nördlichen Kriegsſchauplatz.

Der öſterreichiſche Krupp im deutſchen Hauptquartier.
Prag, 6. Nov. Narodny Liſty meldet aus Pilſen:

Generaldirektor Freiherr v. Skoda reiſte einer an ihn
ergangenen Einladung Kaiſer Wilhelms folgend
ins deutſche Hauptquartier.

Der Zar bei der Feldarmee.
Petersburg, 6. Nov. Der ruſſiſche Kaiſer iſt bei der

Feldarmee eingetroffen.
Selbſtmord eines ſerbiſchen Generals.

Wien, 6. Nov. Aus Sofia wird gemeldet, daß der ſer-
biſche General Stepanowitſch, deſſen Armee kürzlich
von der öſterreichiſchen Armee vernichtet wurde, Selbſt-
mord verübt hat. Der General war im Gefecht leicht
verwundet worden. Er geriet in Gefahr, gefan-
gen genommen zu werden, weswegen er ſich erſchoß.
Die ſerbiſche Regierung hat verſucht, den Fall geheimzu-
halten, doch iſt er jetzt durch den Bericht eines Niſcher Kor-
reſpondenten ans Tageslicht gezogen worden.

Der türkiſche feldzug
Der türkiſche Vormarſch gegen Egypten.

Die „Südſlawiſche Korreſpondenz“ meldet:

Türkiſche Streitkräfte in beträchtlicher
Stärke ſind im Anmarſche gegen Egypten. Die
militäriſchen Vorbereitungen der Türkei ſind derart um-
faſſend, daß man mit einer Aktion in großem Stile zu
rechnen hat. Dagegen iſt die Lage der Engländer in
Egypten um ſo ſchwieriger, als die ihnen zur Ver-
fügung ſtehenden verläßlichen engliſchen Truppen
nicht ausreichen, und der größte Teil der in Alexan-
drien gelandeten inidſchen Truppen, die nach Marſeille be-
ſtimmt waren, noch immer nicht bewogen werden
konnte, ſich ein zuſchiffen. Schon ſeit Wochen agi-
tieren geiſtliche Abgeſandte und ſonſtige Ver-
trauensmänner des Scheichs Uel Jslam in Egypten und
klären die mohammedaniſche Bevölkerung auf. Man
glaubt, daß in dem Augenblicke, wo türkiſche Truppen
egyptiſchen Boden betreten, eine allgemeine Erhe-
bung der Mohammedaner im Nillande erfolgen
werde.

Stimmung in Konſtantinopel.
Köln, 6. Nov. Einem Telegramm der „Köln. Ztg.“

aus Konſtantinopel zufolge wird der Krieg mit dem Drei-
verband mit ſtaunenswerter Ruhe aufgenommen.
Es wird als Erleichterung empfunden, daß die unvermeid-
lich gewordene gründliche Neuordnung in Europa
gleichzeitig auch auf dem Balkan ſtattfindet.
Die Empörung kehrt ſich beſonders gegen England.
Die chriſtlichen Miniſter ſind zurückgetreten, weil der Krieg
vorausſichtlich einen iſlamiſch-religiöſen Charakter an-
nimmt. Militäriſch iſt die Türkej kriegsbereit und ver
fügt über ein gut ausgerüſtetes Heer Die Türkei beherrſcht
den Pontus, nachdem ihr Geſchader mit Schneid die ruſſi
ſchen Pläne vereitelt und die ruſſiſchen Transportſchiffe
vernichtet hat. Bezeichnend für den Wert der ruſſiſchen
Schwarzmeerflotte iſt, daß bereits vier Ange
bote bei der Pforte eingelaufen ſind, ruſſi ſche
Kriegsſchiffe der Türkei aus zuliefern.

Die Beſchießung Sebaſtopols
durch einen türkiſchen Kreuzer ſoll noch immer andauern.
Die ruſſiſchen Schiffe „Großfürſt Alexander“ und „Jeruſa-
lem“ ſollen in den Grund gebohrt ſein.

Beſchlagnahme feindlicher Damrſg

Konſtantinopel, 6. November. Amtliche Mitteilung des
Hauptquartiers: An unſerer öſtlichen Grenze ſind un
ſere Truppen auf der ganzen Front in Fühlung mit
dem Feinde. Jn der Reede von Smyrna wurden 3
große engliſche Schiffe ſowie mehrere kleinere
engliſche und franzöſiſche Dampfer beſchlagnahmt
und deren Beſatzungen gefangen genommen. Jn dem eng
liſchen und ruſſiſchen Konſulat zu Bagdad wurden die
Hausſuchungen fortgeſetzt. Außer den bereits früher
beſchlagnahmten Waffen wurden 16 Manlicher- und Mau-
ſergewehre, 32 Revolver, 850 Gewehrpatronen, 170 Revol-
verpatronen, ſowie 15 Bajonette beſchlagnahmt. Auf der
engliſchen Botſchaft ſowie auf der hieſigen franzöſiſchen
Schule St. Benoit wurden Apparate für drahtloſe
Telegraphie gefunden.

Englands Kriegserklärung
an die Türkei iſt inzwiſchen erfolgt.

Die Forderungen Perſiens
ſind von Rußland abgelehnt. An der Spitze der Gärung in
Perſien, die er militäriſch ausgezeichnet organiſiert, ſteht
Salar ed Dauleh, als Beauftragter der Regierung.
Eine hervorragende Rolle ſpielt ferner der Kurden-
häuptling Dſchaf. Die Geiſtlichkeit predigt in
den Gotteshäuſern den heiligen, Krieg Seite an Seite
mit der Türkei gegen Rußland und England. Das Organ
des Kriegsminiſteriums Tomadun verlangt die ſofor-
tige Ausweiſung aller Ruſſen und Briten.Waren ruſſiſcher und engliſcher Marke werden durchweg
boykottiert.

Don den Kolonien und lüberſee-
Die feindlichen Verluſte vor Tſingtan.

wundete. irre dauert an. Flugzeuge werfen Bomben un u gden Einwohnern geraten wird, an den militäriſchen
Operationen nicht teilzunehmen.

Eir
val Jo
das vo
auspoſ
lerwelt
terſuch:

Er
tarism
deten
wort:
Haupt!k
ben zu
ebenſo.
etwa g
teil.
iſt die
deutſch
größer
deutſch

W
beſond
kaniſch
ſeiner
ſchlagf
den G
aller
Ausbr
tig wo
Heere
irgend
dieſer
ſeine
bereit
ren ei
eine
welche

von
das a
mit d
ſtigte.
deutſe
teidig

T

dem
man
verge
„Esden,
Begr
etwas
iſt ab
meen
lands
könn
Kolon
hierg
nen,
tiger
Grun
mehr
iſt da
heuch

Wie
2

terla
kürzl



mern,
n,

wurde
n dem

unter
t Eng
uß dies
ch, daß
phiſche
nahme
nahme
gerecht

unter
arüber
hiſchen

nd für
zes ſei)
ihrung

näm-
ihlmei-
in der
Ymui-
zählte,

trei
t. Nach
r aber
geſchickt

„Ophe-
nichti
cht ge
h eine
n kön-
aß mit
lebend
s Ret-
g, ſon
n kein
ür die
d feſt
g wird
rd, ge

aknzlers

Der Kreuzer „Leipzig“ kapert einen engliſchen Dampfer.
Rotterdam, 6. November. Wie hierher gemeldet wird,

rſenkte der Kreuzer Leipzig im Stillen Ozean den
liſchen Dampfer „Vine Branuche“, der von England

ach Ecnador unterwegs war. Der Dampfer hatte eine
aſſerverdrängung von 3442 Tonnen und iſt 1896 für 360 000

Rark erbant worden.

Die Japaner verfolgen die deutſchen Krenuzer.
Bordeaunx, 6. November. Der „pPetit Pariſien“ meldet

zus London: Nach einem Telegramm aus Valparaiſo
verfolgt die japaniſche Flotte die deutſchen
Kreuzer, welche der britiſchen Flotte die Schlacht liefer-

t

Die TNeutralen,
Chileniſche Neutralität.

London, 5. November. Die chileniſche Regierung hat den
Times“ mitgeteilt, daß die chile niſche Regierung
Raßregeln ergriffen habe, um die Neutralität zu be-
wahren. Sie habe Kriegsſchiffe benutzt, um die in
den territorialen Gewäſſern unter der Flagge eines krieg-
führenden Staates fahrenden Handelsſchiffe zu es-
kortieren, die von feindlichen Kreuzern bedroht wür-
den. Dieſer Schutz ſei den Kauffahrern „Ortega“ und
„Oronſa“ zuteil geworden.

Die Frage der Konterbande.
London, 6. November. Die „Morning Poſt“ meldet aus

Waſhington: Amerikaniſche Kupferintereſſen-
ten erwägen den Plan, ein amerikaniſches Schiff
zu chartern und es mit einer Kupferladung nach
einem neutralen Lande zu ſenden, um die Kon-
terbandefrage zwiſchen Amerika und England zur
Entſcheidung zu bringen.

London, 6. November. „Daily Telegraph“ meldet aus
Waſhington: Das Staatsdepartement iſt benachrichtigt wor-
den, daß England die mit Kupfer beladenen ita-
lien iſſchen Dampfer San Giovanni und Regina d'
Ftalia, die in Gibraltar feſtgehalten wurden, freigege-
ben hat. Das Auswärtige Amt in London habe der ame-
rikaniſchen Regierung auch betreffs des Dampfers Kroon-
land einen befriedigenden Bericht geſandt.

Schwediſcher Einſpruch gegen die Sperrung der Nordſee.
Stockholm, 6. November. Die Kriegsverſicherungskom-

miſſion ließ den Reedern folgendes Rundſchreiben zugehen:
Die ſchwediſche Regierung hat gegen die Bekannt-
machung der engliſchen Admiralität proteſtiert
und behält ſich volle Handlungsfreiheit bezüglich dieſer Be-
kanntmachung vor. Jn der gegenwärtigen Lage der Ange-
legenheit hält es die Kommiſſion für ihre Pflicht, den Ver-
ſicherten zu geſtatten, daß die Schiffe mit un veränder-
ten Prämien entweder der bisherigen oder der neu vor-
geſchlagenen Route folgen.

Stockholm, 6. November. Die Preſſe fährt im allge-
meinen fort, gegen die engliſchen Maßregelninder
Nordſee Proteſt zu erheben. Ein gemeinſames
Auftreten der neutralen Mächte ſcheint einem
Teil der Blätter wünſchenswert.

Der Golf von Saros durch Minen geſperrt.
Athen, 6. November. Es ſind Minen ausgelegt worden,

um den Golf von Saros zu ſperren.
Derſchiedene Nachrichten
Die Vergeltung gegen England

hat man in Berlin begonnen, in die Praxis zu überſetzen.
Die in den Liſten der Polizei geführten Staats angehörigen
von Großbritannien und Jrland wurden geſtern Vormit-
tag in ihren Wohnungen durch Beamte der Polizeire-
viere aufgeſucht und für verhaftet erklärt. Sie wurden
nach der Stadtvogtei gebracht, wo eine Sammelſtelle
eingerichtet iſt für alle in Groß-Berlin befindlichen Englän-
der und wo ſie vorläufig untergebracht werden. Es wurde
den Engländern geſtattet, Bettzeug und Toilettengegen-
ſtände, ſowie Wäſche mitzunehmen. In kleinen Trupps von
5--10 Mann kamen ſie unter Führung von Kriminalbeam-
ten in der Stadtvogtei an. Sie wurden nach Feſtſtellung ih-
rer Perſonalien in Haft genommen. Viele waren be-
gleitet von Frauen und Kindern, oder dieſe kamen bald
darauf nach und brachten noch Wäſche und Betten für die
Nacht. Es kommen insgeſamt in Berlin 500 Eng-
län der in Betracht.
„Nachdem ſämtliche in Frage kommenden Perſonen feſt-

genommen und interniert worden ſind, ſoll die Übergabe an
die Militärbehörde und der Transport nach Ruhle-
be n erfolgen. Unter den Verhafteten befinden ſich Angehö-
rige aller Stände, namentlich junge militärpflich-
tige Leute, die hier Muſikſtudierten oder in hiefi-
gen Geſchäften in Stellung waren. Sie bilden

die Mehrzahl. Aber auch an geſehene Kaufleute
d Gewerbetreibende befinden ſich unter den Jnternierten.
Je St in mung unter den Feſtgenommenen iſt durchweg
t im Vertrauen auf die Humanität der deutſchen Regie
rung, die ja auch die internierten Ruſſen und andere militär-
Zlichtige Ausländer durchaus angemeſſen behandelt hat. Als
genzentrationslager iſt die Trabrennbahn Ruhle-
en auserſehen worden. Bis jetzt befinden ſich dort etwa
den Franzoſen und Engländer, die ſogenannten
S Sie werden auch von den übrigen getrennt
eiben. Die erſt 1908 angelegte Rennbahn verfügt über

De Räumlichkeiten Alle ſind maſſiv gebaut und heizbar.
be jetzt ſind nur die Stallungen zur Jnternierungt worden. Nun werden aber auch die Räume un-
R den Tribünen dazu hergerichtet. Zur Heizung der
Raume ſind zwei Dampflokomobilen aufgeſtellt worden.

Die Deutſchenhetze in England.
beſt andon, 6. November. Die britiſche Admiralität hat
en eit daß alle auf engliſchen Docks oder Schif-

eſchäftigten Deutſchen ſofort zu entlaſſen ſind.

Politiſche Rundſchau,
Deutſches Reich.

Die Heimreiſe der Deutſchen aus F iFrankreich.n der ſeit Beginn des Krieges in
der und

Die
Frank-ſtgehaltenen deutſchen Frauen, Kin-

an älteren Männer hat begonnen. Der erſtegelteſgeart iſt bereits auf deutſchem Gebiet in Singen ein-
a en. Zum Empfang der Heimkehrenden ſind ſeitens

danke tſchen Behörden alle Vorbereitungen getroffen. Jn
mittel werter Weiſe hat ſich in der Schweiz unter der un-
ments aren Aufſicht des ſchweizeriſchen politiſchen Departe-
peimt r Büro für die Heimſchaffung gebildet, das die
pfängt, renden Deutſchen an der franzöſiſchen Grenze em
Schiget für ihre Verpflegung während der Reiſe durch die

z ſorgt und ſie in Singen der auf Erſuchen des Reichs-
richtete e der Großherzoglich-Badiſchen Regierung er-
ging eutſchen Übernahmeſtelle übergibt. Nach Erledi-
kehrt den Übernahmeverhandlungen nimmt ſich der Heim-

n en der Badiſche Landesverein vom Roten Kreuz an.
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Der Badiſche Frauen-Verein wird Vorſorge treffen, daß
Kleider und Wäſche für die bedürftigen Heimkehrenden in
ausreichender Weiſe bereit gehalten werden. Soweit die
Mittel für die Heimreiſe fehlen, wird ſeitens der deutſchen
Eiſenbahnverwaltungen freie Reiſe gewährt.

Ausland.
Amerika.

London, 6. November. Die „Times“ meldet aus Waſ-
hington vom 4. dieſes Monats: Die demokratiſche
Mehrheit im Repräſentantenhaus wurde nach
dem bisher vorliegenden Wahlergebnis von 145 auf etwa
20 vermindert. Die Staaten New-York, Pennſylvanien
und Connecticut wählten mit überwältigender Mehrheit re-
publikaniſch. New-Jerſey, der Staat des Präſidenten Wil-
ſon, iſt jetzt im Kongreß durch acht Republikaner und vier
Demokraten vertreten. Er hatte früher neun Demokraten
und drei Republikaner. Der Weſten und der Süden wähl-
ten geſchloſſen demokratiſch, die Demokraten behaupteten ſich

Die Stimmen der Progreſſiſtengleichfalls in Maſſachuſets.
ſcheinen allgemein den Republikanern zugefallen zu ſein.
Die Niederlage der dritten Partei, der Partei Rooſevelts
iſt furchtbar. Die republikaniſche Preſſe jubelt, ſie erwartet
den Sieg bei der nächſten Präſidentenwahl.

V 9 2L of al S.
Zur Erweiterung der Geſchäftsräume der Königlichen

Regierung. Wie ſeinerzeit mitgeteilt, hat die Königliche
Regierung zwecks Erweiterung ihrer Geſchäftsräume „das
dem Königlichen Schloß gegenüberliegende Grundſtück an-
gekauft. Die gerichtliche Auflaſſung iſt Mitte Oktober
erfolgt, der Ausbau wird indeſſen in Anbetracht des Kriegs-
zuſtandes vorerſt unterlaſſen. Bis zum Zeitpunkt der Um-
änderung in Geſchäftsräume für die Königliche Regierung
bleiht das Grundſtück von den ſeitherigen Beſitzern reſp.
Mietern bewohnt.

Die Etatberatungen ſind, wie wir erfahren, beim Ma-
giſtrat in flottem Gange. Die verſchiedenen Kommiſ-
ſionen und Deputationen haben zunächſt die einzelnen Spe-
zialetats durchberaten. Am ſchwierigſten geſtaltet ſich na-
türlich von dieſen immer der Etat der Bauverwal-
tung. Deren Kommiſſion reſp. Deputation hatte in den
letzten Wochen und Tagen eingehende Feſtſtellungen und
Beſprechungen mit der Schuldeputation 2c. Erſt nach Fer-
tigſtellung der Voranſchläge der Spezialabteilungen kann
an das ſchwierigſte Werk der Zuſammenſtellung des
Hauptetats gegangen werden. Darüber dürften aber
noch einige Wochen vergehen. Auf die an Herrn Stadtrat
Dr. Wolff gerichtete Frage, ob wir mit dem derzeitigen
Steuerſatz auskommen oder einen Zuſchlag zu be-
fürchten haben, erklärte uns der derzeitige Leiter der
Stadtverwaltung, daß hierüber noch garnichts Poſitives ge-
ſagt werden könne. Entſprechend der ganzen ernſten und
ſchwierigen Lage werde aber bei den Etatsberatungen der
Grundſatz äußerſter Sparſamkeit bei allen Kapiteln
ſtreng verfolgt, ohne dabei jedoch die denkbar weiteſtgehenden
Kriegsfürſorge- Maßnahmen aus den Augen zu laſſen.
Dieſe Erklärung dürfte die Bürgerſchaft ebenſo befriedigen
wie ſie uns befriedigt hat. Wir glauben aus derſelben aber
auch noch ſchließen zu dürfen, daß eine Steuererhöhung ver-
mieden werden kann und vermieden wird. Und das iſt ja
ſchließlich der Schwerpunkt bei jedem zu erwartenden neuen
Etat.

Zur Generalreinigung der Waſſerleitungsrohre er-
fahren wir in Ergänzung unſerer geſtrigen Mitteilungen

lm Montag Vormittag 10 Uhr wird beinoch Folgendes: Am
der „Goldenen Kugel“ mit einer Probereinigung begonnen
werden (ſiehe auch „Lokales“ im Beiblatt), der dann nach4 n S rBewilligung der 15 000 Mark in der Stadtverordneten-Ver-
ſammlung am kommenden Montag die Generalreinigung
folgt. Das Waſſer war bis vor einigen Monaten einwands-
frei. In der letzten Zeit iſt es jedoch recht ſchlecht ge-
worden, ſodaß jetzt unbedingt etwas geſchehen muß,
umſomehr, als in der Kriegszeit mit Rückſicht auf Krank-
heits- und Seuchengefahr im Allgemeinen und das Baracken-
lager im Beſonderen die Lieferung hygieniſch-ein-
wandfreien Waſſers die allererſte Aufgabe einer
Stadtverwaltung ſein muß. Man dachte erſt an eine Ent-
eiſenungsanlage. Dieſelbe ſtellt aber zu große finan-
zielle Anforderungen, von denen man, wo zurzeit der Stadt-
ſäckel anderweit ſtark in Anſpruch genommen iſt, Abſtand
nehmen zu können glaubte, da ſeit kurzer Zeit ein Reini-
gungsverfahren beſteht, das ſich bei der Billig-
keit auch ſehr gut bewährt hat. Dieſes Verfahren ſoll zur
Anwendung gelangen. Damit iſt aber die Frage der Schaf-
fung einer Enteiſenungsanlage nicht aufgegeben. Die
ſchlechte Beſchaffenheit des Waſſers rührt hauptſächlich daher,
daß ſich während des langen Stehens des Waſſers in den
Rohren Eiſen- und Manganmengen angeſetzt haben, die
dann bei wieder einſetzendem ſtarken Druck losgelöſt werden
und das Waſſer in den ſchlammigen Zuſtand verſetzen. Das
zur Anwendung kommende Verfahren iſt eine chemiſche Rei-
nigung, bei welcher an den Schieberſtellen ein kleiner Ap-
parat mit Turbine und Bohrer eingefügt wird. Beim Ein-
treten des Waſſerdruckes ſchiebt ſich der Bohrer nach vorn
und bohrt die an den Rohrwandungen angeſetzten Eiſen-
und Manganmengen gründlich ab. Dann dürfte man auf
längere Zeit wieder tadelloſes, klares und geſundes Waſ-
ſer haben. Es handelt ſich wohl hier zunächſt nur um ei-
nen Verſuch. Sollte dieſer den Erwartungen nicht ent-
ſprechen, dann wird man doch auf eine Enteiſenungsanlage
zurückkommen müſſen. Beſondere Mittel erfordert das hier
in Frage ſtehende Verfahren nicht; denn die mit 15000 Mark
in Rechnung geſtellten Unkoſten, in denen übrigens even-
tuelle Reparaturen an den Rohren 2ec. einbegriffen ſind, wer-
den aus einem für dieſe Zwecke beſtehenden Fonds genom-
men.

Die neugeſchaffene Straßen-Halteſtelle bei der Lan-
desverſicherungsanſtalt iſt allgemein mit Freuden begrüßt
würden und hat ſich auch ſehr gut bewährt. Aus der bis-
herigen verſuchsweiſen Einrichtung wird infolgedeſſen
die Straßenbahn-Direktion hoffentlich, zum mindeſten wäh-
rend der Dauer der Kriegszeit, eine dauernde machen.

Der Landwehr-Verein brachte geſtern Nachmittag wie-
der ein treues bewährtes Mitglied, den Oberſekretär
Wirth 2, zur letzten Ruhe, und zwar bei ſtarker Beteili-
gung ſowie mit Fahne und Muſik.

Spergau, 7. November. Nachdem unter dem Rind-
viehbeſtande des Landwirts Guſtav Arnold hier die
Maul- und Klauenſeuche feſtgeſtellt iſt, wurde
über das Gehöft die Sperre verhängt.

Das Wetter
Wettervoransſage für den 8. November: Teils heiter,

eils nebelig, vorwiegend trocken, nachts kälter.
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Cetzte Depeſchen
Deutſcher Angriff auf Ypern ſchreitet fort. über 1000

Franzoſen gefangen.
Großes Hauptquartier, 7. Nov. Unſere Angriffe in

Richtung Ypern machten auch geſtern, beſonders ſüdlich von

Ypern, Fortſchritte. Über tauſend Franzoſen wurden zu
Gefangenen gemacht und drei Maſchinengewehre erbeutet.
Franzöſiſche Angriffe weſtlich Noyon ſowie bei den von
uns genommenen Orten Vailly und Chavonne wurden un

ter ſchweren Verluſten für den Feind abgewieſen. Der von
uns eroberte und noch ſchwach beſetzte Soupier und der
Weſtflügel von Sapigneul, der dauernd unter ſchwerem
Artilleriefeuer lag, mußte von uns geräumt werden. Bei
Sirvon wurde der Feind abgewieſen, im Argonnenwald
weiter zurückgedrängt.

Auf dem öſtlichen Kriegsſchauplatz wurden drei ruſ
ſſiſche Kavalleriediviſionen, welche die Warthe oberhalb
Kolo überſchritten hatten, geſchlagen und über den Fluß
zurückgeworfen. Jm übrigen kam es dort zu keinen Zu
ſammenſtößen.

Die Seeſchlacht bei Santa Maria.
Rotterdam, 6. Nov. Die Times meldet, daß kein eng-

liſches Kriegsſchiff in einen chileniſchen Hafen eingelaufen
und deshalb anzunehmen ſei, daß auch der Kreuzer
„Goodhope“ geſunken ſei. Die Schlacht fand bei be
wegter See ſtatt. Die deutſchen Schiffe eröffneten das
Feuer auf eine Entfernung von 9 bis 10 Kilometer, ſodaß
die engliſchen Schiffe ſchon ſchwer verletzt waren und kaum
noch kampffähig waren, als ſie auf ihnen zuſagende Feuer
diſtanz von 6 Kilometern gelangt waren. Auch die kleinen
deutſchen Kreuzer griffen ſchneidig an. Man vermutet,
daß die engliſchen Schiffe zu der japaniſchen
Flotte von acht Schiffen, welche die deutſchen
Schiffe verfolgte, ſtoßen wollten. Aus dieſem Grund blie-
ben die deutſchen Schiffe vermutlich nur einen Tag in Val-
paraiſo, um ihre Vorräte zu ergänzen. Amerikaniſche
Blätter geben zwar zu, daß die Artillerie der deut
ſchen Schiffe überlegen war, aber verhehlen ihr
Erſtaunen darüber nicht, daß das engliſche Ge
ſchwader ſo wenig Schaden anrichtete. Das
Schießen der Engländer ſoll dem ausgezeichneten Richten
der deutſchen Kanoniere gegenüber nur mäßig geweſen
ſein. Die amerikaniſche Preſſe erkennt übereinſtimmend
an, daß die Deutſchen große Tüchtigkeit und Mut und dabei
größere Einſicht beim Zuſammenbringen ihrer Schif
fe, bevor die engliſchen und japaniſchen Schiffe ſich vereini
gen konnten, zeigten, ſo daß ſich die Engländer ge-
trennt ſchlugen.

Der Chef des deutſchen Geſchwaders iſt Vize
admiral Graf von Spee.

Der Eindruck in Holland.
Amſterdam, 7. November. Der Beruhigungsverſuch der

engliſchen Admiralität über die deutſchen Erfolge
an der chileniſchen Küſte gibt dem Nieuwe Rotter-
damſchen Courant“ Anlaß zu einer Erinnerung an
die offiziöſe Londoner Erklärung wegen der Tä-
tigkeit der „Emden“ im Jndiſchen Ozean. Damals wur-
den die deutſchen Kriegsſchiffe mit einem Wild verglichen,
das von mehr als 70 engliſchen franzöſiſchen, japaniſchen und
ruſſiſchen Jägern bald aufgefunden und vernich-

verſchieden Wirklich-iſt dietet werden ſollte. Wie ganz
keit. Das Wild iſt aufgefunden, aber es h a t ge-
biſſen. Die erſten Jäger haben es teuer bezahlen müſſen.
„Monmouth“ mit Mann und Maus iſt auf Grund gegangen,
ſchwer beſchädigt, „Good Hope“, ſchwer beſchädigt, kehrte bis
jetzt nicht zurück (er iſt auf eine Klippe gefahren und geſun-
ken. Die Red.), „Glasgow“ und „Otranto“ entwichen. Das
iſt freilich für die Jäger keine ruhmvolle Hal-
tung.

Reaktivierung des engliſchen Admirals Scott.
Rotterdam, 6. Nov. Der penſionierte engliſche Admi-

ral Sir Percy Scott, welcher ſchon lange vor dem
Kriege die bedeutende Rolle der Unterſeeboote im
Seekriege hervorhob, iſt von neuem „für beſondere
Dienſt e“ in den aktiven Dienſt getreten. Man erwartet
unter der Führung der neuen Kräfte große Anſtrengungen
der Engländer zur See.

Die ruſſiſche Flotte bombardiert türkiſche Ortſchaften.
Pera, 6. Nov. Die ruſſiſche Flotte bombardierte

heute morgen Zonguldak und Koslu im Schwarzen
Meer. Jn Koslu wurde der griechiſche Dampfer
„Nikiha“ getroffen und ſank. Jn Zonguldak wurden
die katholiſche Kirche, das franzöſiſche Konſulat
und zwei Privathäuſer zerſtört. Das Bombardement dau-

Jn Zonguldak ſind große Koh-
lengruben, die von einer franzöſiſchen Geſellſchaft aus-
gebeutet wurden.

Die Engländer in Ruhleben.
Berlin, 7. November. Die Zahl der in Berlin und Um-

gebung verhafteten Engländer, die nach Ruhleben bei Span-
dau transportiert wurden und unter denen ſich auch einige
Neger befinden, beträgt etwa 900. Jn D resden ſind 80
Engländer inhaftiert; ihre Zahl im Königreich Sachſen wird
auf 2000 geſchätzt. Jn Hamburg kommen 1100 in Frage,
in München etwa 70, in Oberbayern etwa 140, inFrankfurt a. M. 250—300. Jm Ganzen werden wohl
5- bis 6000 zuſammenkommen. Eine Reihe bekannter Jok-
keys und Trainer befindet ſich unter den Verhafteten, die
überall noch mit weitgehender Rückſicht behandelt wurden!

Der Reichstag.
Berlin. 7. November. Der Stellvertreter des Reichs-

kanzlers, Staatsminiſter Dr. Delbrück, hat in den letzten
Tagen mit den Vorſitzenden ſämtlicher Fraktionen des
Reichstags Beſprechungen über die nach Ablauf der Verta-
gung zu machenden Vorlagen abgehalten. Bei einer gemein-
ſamen Beratung, an der mit dem Präſidenten des
Reichstages Vertreter aller Fraktionen und Gruppen teil
nahmen, wurde ein Einverſtändnis darüber erzielt, daß die
erſte Sitzung des Reichstages nach der Vertagung am
2. Dezember ſtattfinden ſolle und daß auf Einladung des
Vorſitzenden der Budgetkommiſſion der vorigen Seſſion am
Tage vorher in einer freien Kommiſſion, an der
auch die in der Budgetkommiſſion ſonſt nicht vertretenen
kleineren Parteien und Gruppen beteiligt ſein ſollen, eine
Vorberatung der dem Reichstag möglichſt bald zuzu-
ſtellenden Vorlagen erfolgen ſolle.
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Am 20. September starb in Frankreich
den Heldentod fürs Vaterland mein innigge-
liebter Mann, der treue Vater meines Kindes,
unser lieber Sohn, Bruder und Schwager

cler Königl. Spezialkommissar

Regierungsassessor Huoo Eylcru

Leutnat d. Landwehr im Res.-Inf.-Reg. Nr. 72.

Margarete Eylau geb. Pabst
Hans Ulrich Eylau
Gertrud Eylau geb. Schuchardt
Pastor Gustav Eylau
Auguste Eylau geb. Neckel
Marie Eylau
Gertrud Eylau
Pastor Hermann Pabst
Johanna Pabst, geb. Riemann
Hans VPabst
Karl Pahbst.

Königl. Regierungsassessor

Am 20. September starben in Frankreich den Heldentod fürs Vater-
land meine beiden inniggeliebten Söhne, unsere lieben Brüder, unser Schwager

und Onkel

der Vorsitzende der Einkommensteuer-Veranlagungs-Kommission in Nordhausen

und

Regierungsassessor

Hanns EylauOberleutnant d. Res. und Kompagnieführer im Res. Jnf. Reg. Nr. 82, Inhaber des Eisernen Kreuzes

der Königl. Spezialkommissar in Stendal

Hugo Evylau
Leutnant der Landwehr im Res. Jnf. Reg. Nr. 72.

Im Namen der Hinterbliebenen

Gertrud Ey lam geb. Schucharctt.

I —„[J—S Wortrage zum Besten unserer notleidenden
r Ostpreussen.

Augend- Kompagnie.

Sonntag, Nachmittag 3 Uhr

W Be Uebung AStendal, Merseburg, Deutsch, Nordhausen. Donnerstag, den 12. November, abends auf dem Kaſernenhofe. mLreimnſür eimat un 6 8 Uhr wird in der Im Anſchluß daran Beſichtigung.
V. Kaiſer Wilhelms-Halle Das Kommando.Herr Univerſitätsprofeſſor Dr. Werminghoff-Halle ſprechen über eBekanntmachung. Bekanntmachung. Ostpreussens Kriegsleiden in Vergangenbeit und Gegenwart. Stadt- Theater Halle 4 Nr.

„Die nebenamtliche Verwaltung der Auf der Geſchoßfabrik Siegsburg Lichtbilder werden hervorragende Bauten und bemerkenswerte! V.
Kreistierarztſtelle Merſeburg I, be im Rheinland iſt beim Abladen eines Gegenden der heimgeſuchten Provinz zeigen. Sonntag, 8. Nov. nachm. 3 Uhr:ſtehend aus den Amtsbezirken Sper- mit Stückkohlen beladenen offenen
gau, Frankleben, Niederclobicau, Güterwagens mitten zwiſchen den
Großgräfendorf, Delitz a. B., Hol- Kohlen verſteckt ein geladenes eng
leben, den Städten Merſeburg, aus liſches Artillerie-Geſchoß gefunden
ſchließlich Abdeckerei, Lauchſtedt und worden. Da ein Anſchlag vermutet
Schafſtädt, iſt dem Kreistierarzt werden muß, der ſich wiederholen
Franke durch Erlaß des Herrn kann, ſo bringe ich das Vorkommnis
Miniſters für Landwirtſchaft, Do hierdurch zur allgemeinen Kenntnis.
mänen und Forſten übertragen

Eintrittskarten zum Preiſe von 0,50 M. ſind zu haben in den Buch-
handlungen von Fr. Pouch und Fr. Stollberg, ſowie bei Herrn Kaufmann
Frahnert, Kl. Ritterſtr. 2. Der Verein für Heimatkunde.

Die Räuber. Abends 7 Uhr:
Undine,. Montag, 9. Nov. 8 Uhr:
Die heilige Not.

Merſeburg. den 6. November 1914. Jn!vorden. Der Königliche Landrat po Der gliche Le ar. er beiDie Verwaltung der Kreistierarzt Frhr. v. Wilmowski. zer beiſtelle Merſeburg II verſieht der aus kunde:dem Felde zurückgekehrte Kreistier Grasverpachtung. r J wiar Stedefeder. Die Grashnutzung in den Gräben Schwarze Toch-, Krimmer-. Astrachan-., u. Sammet- RickMerſeburg, den 5. November 1914 und auf den Böſchungen an der n w1 in I Alae Sie C a S ar lausch-rale 8Der Königliche Landrat. Artern- Merſeburg -Leipziger-Straße ick In und Mäntel Einfan bie hlau ch-1 al tots vorberei
Frhr. D. Wilmowski. zwiſchen km 16,1 54,0 84 ſoll I S ER e R modernen 3 arbentöhben l leter, meidlich

Donnerstag, den 12. November vor- 3 d z Abt e4 21 S 4 es 886 93 00 4118Bekanntmachung. mittags 9 Uhr im Gaſthof zu Knapendorf of m n l Sese irl h rm zu t aus n p. m lautet d
In Abänderung meiner Bekannt- unddie der Halle-Weißenfels-Eckarts- Sportstoffen S Sämmtliche Artikel sind auch in von wer

machung vom 5. Oktober 1910 Amts- berga'er Straße zwiſchen km 17,6 ge l llilS- h b Du c r o T 4 9blatt Stück 43, beſtimme ich auf 24,4 86,5, der Merſeburg-Naum Prau« mr ö Vorrätig Anſturn
Grund des 8 9 Abſatz 2 des Geſetzes burger Straße zwiſchen km 0,660 Waſſer,gegen den unlauteren Wettbewerb 40 und 7,5 52--8,2; der Merſe Fo 3 1 derſtandvom 7. Juni 1909 (Reichsgeſetzblatt burg- Müchelner Straße zwiſchen S 52 S n 23 S 23 48 CöpfeSeite 389) nach Anhörung der geſetz km 4,8—5,2 o e W 4 G e W et 5 n Kopfenlichen Gewerbe- und Handelsver- Freitag, den 13. November vormittags ſchem Ftretungen für den Umfang des Re-9 Uhr im Gaſthofe „Zur grünen Linde“ l Hotij 221 0 J i inee g e r W 9 ste m. g einemgierungsbezirks Merſeburg folg in Merſeburg Ein Posten besseren Kostiime m. 331 Vergütung ſ
gendes: auf 5 Jahre öffentlich meiſtbietend „E„Für den Handel mit Konſerven unter den im Termin bekannt zu Militär-Bedarfs- Artikel in grossen Auswahl äußerwird in der Zeit vom 1. April jeden machenden Bedingungen verpachtet zJahres ab auf die Dauer von höch werden. i sehr biäötligen Preiaen dantenr vier Wochen ein einmaliger Merſeburg, den 1. November 191 WahrheAusverkauf zugelaſſen.“ Krehayn, Straßenmeiſter. t as eMerſeburg, den 23. Oktober 1914. T w. 98 5 kanntDer Regierungs- Präſident. G Echladen mit Wohnung l 8 ehrfurchln 14 i 3 g t92 M Aähe des Marktes i S Ka A. n 4 hafte JBVeröfſfentlicht (Nähe ves Markte zum l. Fan zu 3 ſ vi NMerſeburg, den 4. November 1914 vermieten. ovieDer Königliche Landrat. G. Glade, Obere Burgſtr. 5. nnd WeFhr. v. Wilmowski,, Möre S. 9 44 5 körderJa MMveeeKeeeeegeſeecaoceeeseeetoeceeeoresevg III ſeriſcheBekanntmachung. d

Den zum Amtsdiener für den W S 3 4 T ein heha h r e W 3 S D 79 7*8 SAmtsbezirkSchkopauangenommenen a Jnfolg uünußerorde tlich hoch geft egruer 0eugs en e 9 8 8860 30 ſcher M

Jnvaliden Karl Große aus h hen t 7 Pflim veſtätige ich biermit. S Lederpreiſe ſehen wir uns gezwungen, öhere Z des W. T. I. 2 h
rſeburg, den 5. November 1914. i t e HunnerS s m g m kal bekannt gegeben.Der Königliche Landrat. S Preiſe für unſere Arbeiten zu berechnen und ren sofort naon Ankunft im boka 9eg Verein

Frhr. v. Wilmowski 22St. c S 33 i a 5S anf Grund der gedrückten Lage nur gegen Müiüslilers Hotel 8 Nu
Rachde „Bekar rm gatr g. Baarzahlung zu liefern S S Bes.: Emil Rülke e rummNachdem nter dem Rindviehbe- VBaur zahlung z e Jelephon 9. Telephon 9. nicht mmſtande des Landwirts Guſtav Arnold D. T 2 tapferein Spergau die Maul- und Klauer an g z 53 apfin er ren Merſeburg, den 27. Oktober 1914. IIIIEEIIIIIIIIIIIIIII nellche amtstierärztlich feſtgeſtellt r autſchaworsen iſt, wird über das Gehöſt 5 2 Empfehle: u III Fiuuuui bluttridie Sperre verhängt. Die nach der S a a ne dſtehen 2 a ne J eZiebſenchenpolizeil. Anordnung des S i ma er Fünung a eiſ um e m KHerrn Regierungs- Präſidenten vom g 2 d an Sonne,22., Mai 1012 und 5. Mai 1914 er 9 S Wasch u u diejenilaſſenen Beſtimmungen, welche im Zu Wiaerſe urg. S 96 e Ernſ21. und 39. Stück des Regierungs- S t W r C zurſt J rnſt7mtablattes von 1912/14 unter Nr. W Abracor- mee anſtreb759/582 abgedruckt ſind, ſind, ſoweit 77 W 7t e le e e III Ernst Baumann maußer Kraft geſetzt ſind, (ſiehe meine Fleiſcher d un u öruncrn unm o v ar Fleiſchermſtr., Gotthardtſtr. werBekanntmachung vom 7. Auguſt d. u ſo v offeriert in kleinen See ſchemJs. in Stück 186 des Tageblattes) V 40 8 n ER R Poſten ben ſom r z z a f m c A auch fierſeburg den 6. November 1914. W n onpre rohDer König iche Landrat 244 7 das da n z 2 c x bFrhr. v. Wilmowski. Beſtellungen ſind zu richten an den Vertreter für Mitteldeutſchland e h ku 1 wieBekanntmachung. itiulzaitt Die Jnfluenza unter den Pferden auf Gesenseitizkeit. weiß.des Ritterguts Benkendorf iſt er- uloſchen. Versicherungsbestand September 1914u 6. November 1914. illi l oner Königliche Landrat Kgl. Sächs. Eisen-, Moor- und Mineralbad mit Emanatorium, J M I 200 M II M uldeFrhr. v. Wilmowski. granmier Glaubersalaaueiſe. J ar e J 10 en ar Die J

für Hydrotherapie usw. rosses Lufthad mit schwimmteichen.Die 92 z 500 M. a geret Nimae geschütes inmitton ausgedehnter Waldungen und Park- Bisher gewährte Dividende: 317 Millionen Mark der A
4 ſie Zahlung der Vergütungen für anlagen, a. d. Linie Leipzig-Rger. Besucherzahl ständig wachsend, 2. It. 17-18000.
h rer r r Saison: 1. Mai bis 30. September, dann Winterbsetrleb. de rfolge Alle ühberschüsse kommen den Versicherungs- e

t erfolgt gegen Rückgabe der tz rn zugute. nQuartierbillets in der Zeit vom Elster hat herverragen e orge nehme ß9. bis einſchließlich 14. Rovember d Js bei ln V r z r Nr. 27 VF v. Herzleolden (Terrainkuren), Er krankungen der Verdauungsorgane (Verstopfung), a j Dr. znur in den Vormittagsſtunden im Mi- d ger Leber (Zueterkeraueſteit) Fentleidigkeſt Giehtu. hneumatismue, Vertreter: Paul Thiele, Merseburg, Gr. Ritterstr dich zu
litärbüro Rathaus 1 Treppe. Nervenlelden, Lähmungen, Exsudaten, zur Nachbehandlung von Verletzungen. d8 Merſeburg, den 6. November 1914. Prospekte und Wohnungsverzeichnis postfrei durch die Kgl. Badedirektlen. un z4 Der Magiſtrat. Brunnenversand durch die Mohronagotheke in Dresden. Hn n NiVerantwortlich für die Redaktion: B. Klötzing, für die Anzeigen: E. Baltz. Verlag und Druck: Merſeburger Druck- und Verlagsanſtalt L. Baltz, ſämtlich in Merſeburg. el

daß h



h er
Die
im

zu
in
er
en
an
be
en

i

er
und
an
pen

e

gen

g.
rei-
ten.
eid-
opa
e t.
d.

ieg
an-
er

ſcht
ſſi
iffe
hen

e 7
ch e

Der deutſche Militarismus,
Eine amerikaniſche Fachzeitſchrift, das „Army und Na

val Journal“ in New-York, hat ſich das Verdienſt erworben,
das von England unermüdlich über Länder und Meere hin-
auspoſaunte Wort, daß der deutſche Militarismus als Al-
lerweltsfeind zerſtört werden müſſe, einer nüchternen Un
terſuchung zu unterziehen.

Erſte Frage: Worin unterſcheidet ſich der deutſche Mili-
tarismus grundſätzlich von den Einrichtungen der Verbün-
deten (Rußland, Frankreich, England, Japan uſw.)? Ant
wort: Es gibt keinen grundſätzlichen Unterſchied; denn das
Hauptkennzeichen iſt die allgemeine Wehrpflicht, und die ha-
ben zwar nicht England ſelbſt, aber ſeine Verbündeten ganz
ebenſo. Oder fordert der deutſche Militarismus vom Volke
etwa größere Opfer als z. B. der franzöſiſche? Jm Gegen-
teil. Trotz einer um 25 Millionen geringeren Bevölkerung
iſt die Friedensſtärke Frankreichs nahezu gleich hoch wie die
deutſche. Das franzöſiſche Syſtem nimmt alſo einen weit
größeren Teil der Bevölkerung in Anſpruch als das
deutſche.

Worin liegt dann aber das Verdammenswerte in der
beſonderen Art des deutſchen Militarismus? Das ameri-
kaniſche Fachblatt antwortet mit der Gegenfrage: „Etwa in
ſeiner größeren Schlagfertigkeit?“ und fährt dann fort: „Je
ſchlagfertiger ein Heer iſt, in deſto höherem Maße beſitzt es
den Grad der Vollkommenheit, nach welchem die Heerführer
aller Zeiten geſtrebt haben. Dadurch, daß Deutſchland beim
Ausbruch der gegenwärtigen Feindſeligkeiten ſo ſchlagfer-
tig war, hat es für die gehabten Unterhaltungskoſten ſeines
Heeres mehr Gegenleiſtung erfahren, als dies vielleicht bei
irgendeiner anderen Nation der Fall geweſen iſt, und in
dieſer Hinſicht bildet dasſelbe ein leuchtendes Beiſpiel für
ſeine Nachbarn. Lord Roberts war ſo überzeugt von der Un-
bereitſchaft des britiſchen Heeres, daß er vor wenigen Jah-
ren eine Liga ins Leben rief, welche den Zweck verfolgte, für
eine allgemeine Wehrpflicht zu werben. Die Agitation,
welche er begann, ſchied das britiſche Reich in zwei Lager,
von denen eins das gegenwärtige Freiwilligenſyſtem und
das andere die Jdeen Lord Roberts, welche in Wirklichkeit
mit den in Deutſchland herrſchenden identiſch ſind, begün-
ſtigte. Hier in England ſelbſt findet man alſo, daß das
deutſche Syſtem von einer Autorität wie Lord Roberts ver-
teidigt worden iſt.“

Den Hauptſchlag aber führt das New-Yorker Blatt mit
dem Hinweis, daß es nicht mehr als recht und billig iſt, wenn
man von einem Militarismus zu Lande ſpricht, nicht zu
vergeſſen, daß es auch einen Militarismus zur See gibt.
„Es würde aber ſicherlich ein lauter Proteſt erhoben wer-
den, wollte man verſuchen, gegen Großbritannien mit der
Begründung vorzugehen, daß ſein „Marine-Milttarismus“
etwas ſei, das gänzlich vernichtet werden müßte. Tatſächlich
iſt aber das Heer Deutſchlands im Verhältnis zu den Ar-
meen ſeiner Nachbarn nicht ſo groß, wie die Flotte Eng-
lands im Vergleich zu derjenigen anderer Nationen. Es
könnte behauptet werden, daß Großbritannien wegen ſeiner
Kolonien einer gewaltigen Flotte bedarf. Niemand wird
hiergegen etwas einwenden, doch ſollte auch jeder anerken-
nen, daß Deutſchland durch das Vorhandenſein zweier mäch-
tiger Feinde im Oſten und Weſten einen gleich ſtichhaltigen
Grund für ſein vortreffliches Heer hat, welches es nun ſeit
mehr als einem halben Jahrhundert beſeſſen hat.“ Damit
iſt das engliſche Schlagwort vom deutſchen Militarismus als
heuchleriſche Phraſe entlarvt.

Wie es gemacht wird und wie man es nicht
machen ſoll

Wie die feindlichen Spione zur Zeit in unſerem Va-
terlande arbeiten, ſchildert in anſchaulicher Weiſe ein Brief, der
kürzlich bei einer Militärbehörde einging.

Kreisblatt

Vom öſtlichen Kriegsſchauplatz.

Auf unſerem Bilde ſieht man deutſche Huſaren in einem
heftigen Gefecht mit Koſaken. Es iſt dies der Moment ei-
nes Handgemenges aus dem Treffen bei Bartenſtein, wo
unſere braven Reiter von Koſaken überfallen wurden, letz-
tere aber trotz der erheblichen ÜUbermacht unter großen Ver-
luſten in die Flucht ſchlugen. (Vom Generalſtab zur Ver-
öffentlichung genehmigt.)

Der Abſender, ein Herr, den ſein Beruf häufig zu größeren
Reiſen zwingt, beobachtete während einer Bahnfahrt eine allein-
reiſende hübſche junge Dame, die ſich bei jedem Aufenthalt des
Zuges an die gerade auf dem Bahnhofe befindlichen Truppen
heranmachte und durch Befragen der Mannſchaften feſtzuſtellen
verſuchte, woher die Truppen kämen und wohin ſie gingen. Auch
drängte ſie ſich ſtets in ſolche Abteile, die ganz mit Soldaten be-
ſetzt waren und belauſchte deren Geſpräche. Als es dem oben
erwähnten Herrn ſchließlich gelang, mit der ſeltſamen Unbe-
kannten ein Geſpräch anzuknüpfen, ſtaunte er über ihre genaue
Kenntnis aller Truppentransporte der letzten Tage. Bei dem
Erſtaunen hatte es aber ſein Bewenden, indeß die „militär-
fromme““ Schöne wieder in einem Soldatenabteil verſchwand.
Gelegentlich einer ſpäteren Reiſe beobachtete der nämliche
Herr abermals eine Mitreiſende, die zu wiederholten Malen die
Namen der durchfahrenden Truppenteile in ihr Notizbuch ein-
trug und Soldaten, die als Erſatz hinauszogen, über die Dauer
ihrer Ausbildungszeit ausforſchte. Trotz der weiten Reiſe führte
dieſe mit einfacher Eleganz gekleidete Dame außer einem Hand-
täſchchen keinerlei Gepäck bei ſich, wohl um im Falle einer Ge-
fahr ſchneller das Weite ſuchen zu können. Auch hier konnte
unſer Gewährsmann im Laufe der Unterhaltung feſtſtellen, daß
d We das Endziel ſämtlicher Truppentransporte genau
annte.

Soviel über das Gebahren der beiden Spioninnen, denn um
ſolche handelte es ſich zweifellos. Nun aber zu dem Verhalten
unſeres Herrn Brieſſchreibers:

Jn dem zuerſt geſchilderten Fall unternahm er nichts, ſon-
dern ſah nur mit wehmütigen Blicken ſeiner ſchönen Reiſebeglei-
terin nach, als dieſe wiederum in einem mit Soldaten gefüll-
ten Abteil ihre Reiſe fortſetzte.

Beilage zu Vr. 265 des Merſeburger Tageblattes

Jm zweiten Fall benahm er ſich ein klein wenig gewandter.
Er ſagte nämlich zu der Fremden: „Mein Fräulein, Sie haben
ja ein auffallendes Jntereſſe für das Militär!“ und dann leiſe
zu 3 in der Nähe befindlichen Soldaten: „Leute, gebt der Dame
keine Auskünfte, ſie iſt eine Spionin!“Volle drei Wochen ſpäter ſchrieb er endlich ſeinen Brief an
die Behörde!!

Wie ſolleman ſich nun verhalten, wenn man auf
Grund eigener Beobachtungen Zu der Überzeugung gelangt iſt,
z Mitglied des feindlichen Kundſchafterdienſtes entlarvt zu

aben?
Es iſt einfach genug: Man benachrichtige ſchnell und unauf

fällig die r mit Polizeigewalt ausgeſtattete Perſönlichkeit,B. einen Gendarm, Poligſten oder Nachwächter. Ein ein
ſacher Wink wird hierzu oft genügen.

Auf Bahnhöfen wende man ſich an den Kommandanten der
Bahnhofswache oder an den Stationsvorſteher, in Zügen an den
Schaffner oder Zugführer. Dieſe werden dann die vorläufige
Feſtnahme der verdächtigen Perſon veranlaſſen. Auch iſt jeder
Offizier, erforderlichenfalls ſogar jede Militärperſon zu einer
vorläufigen Feſtnahme berechtigt.

Um zu verhüten, daß ſich die verdächtige Perſon der Feſt
nahme durch ſchnelles Verſchwinden entzieht, behalte man ſie
ſtets im Auge. Fluchtverſuche aber ſind ohne Scheu und
Bedenken mit allen Mitteln zu verhindern. Die
Hilfe Nächſtſtehender oder Mitreiſender iſt in dieſem Falle an
zurufen. Das Außere und die Kleidung der oder des Verdächti-
gen präge man ſich ſorgfältig ein, um eine genaue Perſonalbe-
ſchreibung liefern zu können.

Ferner achte man darauf, daß kein Belaſtungsmaterial z. B.
„Notizen“ vernichtet und fortgeworfen wird, denn ohne Be
weiſe kann man niemanden überführen. Aus dieſem Grunde
ſind auch die genauen Adreſſen etwaiger Zeugen erwünſcht.

Seine Vernehmungen, zum mindeſten aber ſeinen Namen
und ſeine genaue Adreſſe gebe man ohne Aufſchub zu Protokoll!

Noch eins! Unſere DZug-Strecken ſind mit Ausländern
überfüllt. Nachgewieſenermaßen tragen ſie im Knopfloch oft die
Flagge oder Kokarde irgendeines neutralen Staates, dem ſie in
Wirklichkeit aber gar nicht angehören. Man hat die gleichen
Perſonen heute auf der Strecke Wien--Berlin, andern Tags auf
der Strecke Berlin--Köln beobachtet und umgekehrt. Auch ſol-
che auffällige Reiſeluſt kann verdächtig ſein.

Endlich überwache man aber auch das eigene Benehmen:
Man lerne ſchweigen und zurückhaltend im Verkehr mit Frem-
den oder Unbekannten zu ſein! Beſonders in öffentlichen Lo
kalen, auf der Straße, auf Reiſen, im Abteil, in der Straßen-
bahn, kurz an allen Orten, wo Geſpräche von Fremden mitge-
hört werden können, hüte man ſeine Zunge.

Das Wirken des Vaterlündiſchen frauenvereins
in ernſter Seit

Von Dr. phil. Max von Lettow-Vorbeck.
Mit beſonderer Teilnahme waren unſere Blicke bei Be

ginn des Krieges auf unſere Grenzlande gerichtet. Gnädig
ſind die meiſten vor feindlichem Einbruch bewahrt geblieben.
Nur unſer ſchönes Oſtpreußen hat alle Leiden des Krie-
ges in herbſter Weiſe durchkoſten müſſen, und ganz beſondere,
tagtäglich zunehmende Aufgaben ſind hier dem Roten Kreuz
erwachſen.

Auf die Kunde von der Mobilmachung trat der dortige
Provinzialvorſtand des Vaterländiſchen Frauen- Vereins
alsbald mit dem Vorſtand des Königsberger Zweig-Vereins
zuſammen, um die zur Durchführung der Vereins-Mobil-
machung erforderlichen Maßnahmen zu treffen. Beſon-
dere Fürſorge ſolle den Familien der zur Fahne
Einberufenen gewidmet werden: den erwerbsfähigen
Frauen und Mädchen ſei Arbeitsgelegenheit zu vermitteln,
die kleinen Schulkinder und die noch nicht Schulpflichtigen
müßten ſtets in Aufſicht ſein. Dringend wird in beſonderem
Erlaß die Sorge für die Aufrechterhaltung des Land wirt-
ſchaftsbetriebes ans Herz gelegt, und der hier oft er-
forderliche Männer-Erſatz durch Frauen klar geregelt; auch
werden Arbeiten wegen Organiſation der Geſundheitsfür-
ſorge auf dem Lande eingeleitet. An das große Vereins-
lazarett in Heiligenbeil wurden ſofort Wäſchebeſtände, dem
Ortsvorſtand in Königsberg größere Mittel aus dem Ver-
bandsfonds überwieſen.

Tränmende Menſchen.
Roman von Dora Duncker.

41] (Nachdruck verboten.)„Jch glaube nicht, lieber Herr Köhne, daß ich Jhrer
Schweſter eine beſondere Freude damit gemacht habe. Nach
dem, was Cornelie mir ſagte, ſcheint Fräulein Berta der-
gleichen Vergnügungen wenig hold.“

„Jm augemeinen mag das zutreffen, ja. Aber an
jenem Abend hat Fräulein Cornelie, wie es ſcheint, Bertas
ſonſt ſehr ſprödes Herz ganz bezwungen und ihr eine
leichtere Lebensauffaſſung, wenigſtens für ein paar
Stunden, ſuggeriert.“

Er ſah in einen Brief, den er aus der Bruſttaſche
gezogen hatte.

„Und Fräulein Heine
Frau von Lerſch unterbrach raſch und lebhaft.
„Pardon, einen Augenblick. Der Name machte mich

neulich ſchon ſtutzen, doch kam ich zu raſch mit Nellie dar
über fort. Nicht, daß der Name Heine als ſolcher auffällig
wäre, aber ich glaube, das Fräulein Lotte Heine, der ich
einmal vor Jahren begegnet bin, war auch aus Jhrer Ge
gend. Ein groß gewachſenes, ſtarkes, blühendes Mädchen

rötliches Haar nicht gerade hübſch, aber angenehm
gutherzig mit offenem Blick.“

Rolf nickte befangen.
Fräulein Heine hat mir ſelbſt geſagt, daß ſie einmal

mit Jhnen, gnädige Frau, zuſammengetroffen iſt.“
„Hat ſie Jhnen Näheres erzählt
Rolf verneinte.
„Jch ſchulde ihr aufrichtigen Dank,“ ſagte Helene. „Es

iſt Fräulein Heines Schuld, wenn ſie ſich dieſem Dank ent
zogen hat. Sie hat mich vor Jahren im Muſeum gegen
einen Aufdringlichen in Schutz genommen, und zwar auf
die taktvollſte Weiſe. Sie betrat das kleine Rubens- Kabinett
gerade, als der junge, frech ausſehende Menſch ſich an
mich drängte. Jch war in dem kleinen, engen Raum
ganz in ſeiner Gewalt. kein Aufſeher in der Nähe. Sie

trat ſchnell hinzu, überſah im Augenblick die Situation,
zog meinen Arm durch den ihren und ſprach zu mir, als
ob wir zuſammengehörten. Mir war ſo etwas nie ge-
ſchehen. Jch hätte es nie für möglich gehalten. Jch
zitterte am ganzen Leibe. Sie begleitete mich dann bis
ins Hotel zurück, entzog ſich aber jedem Dank. Mit Mühe
nur erfuhr ich ihren Namen. Wie freue ich mich, daß ich
ihr unwiſſentlich eine vielleicht angenehme Stunde ver-
ſchaffte, und daß ſie zu Jhrem Kreis gehört, Herr Köhne.
Wir wollen ihr von Reichenhall gleich einen ſchönen Korb
Zyklamen ſchicken.“

Sie fragte ihn aus über Lotte Heine, ihre Perſönlichkeit,
ihre Familie, ihre Beſchäftigung.

Das Geſpräch war ihm ungemein peinlich. Helene
deutete ſeine wachſende Verlegenheit falſch. Denn plötzlich
ſagte ſie abgebrochen, ohne daß eine Bemerkung Rolfs auch
nur den geringſten Anlaß dazu gegeben hätte

„Sie empfinden gewiß richtig, Herr Köhne, und Fräulein
Heine iſt ein wertvolles Mädchen, vom Schlag der Starken,
Tüchtigen, wie er jetzt mehr und mehr gedeiht, zum Heil
für die Allgemeinheit und den einzelnen, beſonders für
den Mann. Wir Luxusfrauen werden mehr und mehr
abſterben. Wir taugen nicht mehr für die Anforderungen
der neuen Zeit.“

Rolf wollte etwas erwidern, eine durchaus gegenteilige
Anſicht entwickeln, aber ſie war ſchon aufgeſtanden und zu
den Kindern hinuntergegangen, deren friſche Stimmen man
jetzt ganz in der Nähe hörte.

Eine guälende Vorſtellung bemächtigte ſich des Zurück
gebliebenen Er ſah Helene für Lotte Heine bei ihm bitten.

Er ſah ſie die Alltagsmiſere, die zwiſchen ihm und
dem Mädchen lag, beiſeite ſchieben. War Helene nicht
ch und folglich allmächtig Er ſah, wie ſie ihnen den
Weg zu einer auskömmlichen Exiſtenz ebnete. Sie paßtenja ſo vortrefflich zuſammen. Sie, die Volksſchullehrerin,

und er, der Erzieher ihres Sohnes Und beiden glaubte
a zu ſchulden. Dank! Wie er das Wort ſchon

aßte
Es überlief ihn eiskalt in der heißen Sommerluft.
Jn Reichenhall nahm das Leben der drei bald einen

ſehr ruhigen, durch die Kuren des Jungen regelmäßig vor
geſchriebenen Gang an.

Helene überließ Hans Herrn Köhne ohne jede Ein
ſchränkung. Nachdem er den Jungen durch zwei Monate
vollkommen ſelbſtändig geleitet, hätte er eine Einmiſchung
ihrerſeits leicht für ein Mißtrauensvotum anſehen mögen.
Auch fand Helene nicht den geringſten Grund zu ver-
änderten Maßnahmen einer Lebensweiſe, die dieſe beiden
nun auch in Reichenhall ſchon ſeit Wochen geführt hatten,
die dem Jungen ſo trefflich anſchlug und den Beifall der
Aerzte hatte.

Daß nicht alles ſo war, als ihr lieb ſein konnte, daß
ſie im Grunde doch enttäuſcht war, ſo wenig von Rolfs
Geſellſchaft zu haben, wollte ſie ſich nicht eingeſtehen.

Durch einen Zufall waren ſeine Briefe in der großen,
verſchließbaren Schreibmappe liegengeblieben, die Helene
nicht nur in Klein-Wloſſow und Berlin benutzte, die ſie
auch auf all ihren Reiſen begleitete, und die ſtändig alle
ihre notwendigen, auch geſchäftlichen Papiere enthielt.

Als Helene die Mappe eines Morgens öffnete, während
Hans im Bade war, hatte ſie Rolfs Briefe aus Meran
und Reichenhall in einer Seitentaſche gefunden. Sie las
einen nach dem anderen langſam, nachdenklich.

Wie anders hatte er zu ihr geſprochen durch die große
Entfernung hin. Wie viel wärmer war ſein Ton, wie viel
reicher, perſönlicher waren ſeine Mitteilungen geweſe
Wie viel näher war er ihr durch dieſe Briefe gekomm
als jetzt, da ſie ſich täglich durch viele Stunden, wenn a
ſelten allein ſahen

Sie ſtanden ja doch auf neutralem Boden, Menſch zu
Menſch! Losgelöſt von aller Konvenienz der Heimat.

Oder war dies geſegnete Bergland doch nicht d
Nirgendwo, das dieſer ſeltſam verſchloſſene Menſch brauch
um ſeine Seele zu öffnen, in ſchöner Freiheit all d
Reichtum zu entfalten, den er in ſich i

Lag die Schuld an ihr? Trug ihr Weſen unbewußt
irgend etwas zur Schau, das das Leben ihr zur Gewohn
heit gemacht hatte, das ihn zurückſchwpckte, verſchlo
machte? Waren die Briefe, die ſie Rolf aus Klein-Wkoſſow
eſchrieben hatte, gleichfalls wärmer, perſönlicher, mi
amer geweſen, als ſie ſich jetzt im täglichen Beiſam

ſein zu geben verſtand
(Fortſetzung folgt.)



Voll Mut und voll Begeiſterung ging man allenthalben
an die Arbeit. Bald erſtanden überall Vereinslazarette;
Städte und Behörden, Geſellſchaften und Privatleute ſtellten
ihre Räume zur Verfügung; manches Schloß ward zum
Krankenhaus oder Geneſungsheim, mancher kleine Verein
rüſtete ein paar Betten aus. Arzte und Apotheker boten
Kunſt und Jnſtrumente dar; der Zudrang zu den Helferin-
nen-Kurſen war an vielen Oorten nicht zu bewältigen. Mit
beſonderer Freudigkeit wurde von den Vereinsmitgliedern
auf den Bahnhöfen der Erfriſchungsdienſt verſehen. Zahl-
reich ſtrömten Lebensmittel und Liebesgaben von allen Sei-
ten zuſammen, „jeder, auch die Armſten, brachten, was ſie
konnten“.

Mitte Auguſt begann die Fürſorge für die faſt endloſen
Flüchtlingsſcharen die Frauen-Vereine zu beſchäfti-
gen. Um den 20. Auguſt herum trafen die erſten Verwun-
deten ein, rühmend wird oft in den Berichten die feſte,
heldenhafte Haltung hervorgehoben. Dann kamen zurückge-
nommene Truppen. Mehrfach liefen die Züge überraſchend
bei Nacht ein, aber gern ließen ſich Vereinsmitglieder und
Geſchäftsleute im Schlafe ſtören. Am 22. Auguſt mußten die
Grenzſtädte, am 25. das Lazarett in Heiligenbeil geräumt
werden, am 26. wurde Tilſit für 17 Tage beſetzt, während
welcher das Rote Kreuz ſein Wirken keineswegs einſtellte,
ſich vielmehr die Fürſorge für die Familien der Einberufe-
nen herzlich angelegen ſein ließ.

Dann aber kamen die Tage, wo unſere Kanonen von
Soldau bis Angerburg donnerten, und wo Hindenburgs
Grenadiere mit dem Kolben dreinſchlugen. Eine beſondere
Ehre war es für das Rote Kreuz von Oſterode, ſämtliche
durchkommenden, gleich in die Gefechtslinie einrückenden
Truppen erquicken zu dürfen. Manche hatten ſchon in Bel-
gien und Frankreich gefochten, oft hatten ſie wochenlang nicht
reine Wäſche geſehen und empfingen jetzt voll Dankbarkeit
die ihnen an zahlreichen Orten aus Vereinsmitteln gereich-
ten friſchen Hemden und Fußlappen.

Übergroße Pflichten faſt erwuchſen dem Roten Kreuz
nach den Schlachten. Oft galt es, wie in Mohrungen, in kür-
zeſter Zeit mehrere hundert Lagerſtätten herzurichten. Viel
Mühe und Sorge galt fortgeſetzt den armen Flüchtlingen:
25 000 waren Anfang September allein im Kreiſe Heiligen-
beil untergebracht; in Braunsberg wurden ihnen damals
täglich zweimal etwa 1400 Portionen Eſſen und immer wie-
der aufgekochte Milch für ihre Kinder verabreicht. Man-
ches Automobil mit der Roten-Kreuz-Fahne iſt hinausge-
fahren, Kleidung und Lebensmittel zu verteilen!

Muſſtergiltiges hat in dieſen erſten Kriegsmonaten der
von Fräulein von Goßler geleitete Königsberger Vaterlän-
diſche Frauen-Verein geleiſtet. Die Ausbildung von Helfe-
rinnen wird ununterbrochen gefördert. Köchinnen, Wäſche-
rinnen und Küchenmädchen ſind für die Lazarette in Stadt
und Land bereit, ein großer Teil von ihnen iſt bereits in das
Etappengebiet entſandt. Verband- und Erfriſchungsſtellen,
Sammelſtellen für Liebesgaben, Kochplätze für Soldaten und
Flieger, Strick- und Nähſtuben, Ausgabeſtellen für Liebes-
arbeit ſind errichtet. Flüchtlinge werden geſpeiſt, in be-
ſonderen Auskunftsſtellen beraten und mit Kleidung ver-
ſehen. Acht Damen bereiſen die umliegenden Ortſchaften
Königsbergs und überbringen Nahrungsmittel und Kleider,
die zum Teil von Arbeitſuchenden gegen Entgelt angefertigt
werden. Sanitätsmannſchaften werden den Flüchtlingen zu
Hilfe auf das Land geſchickt. Flüchtige Frauen, die ihre Nie-
derkunft erwarten, werden in das Mutterheim gewieſen,
Geiſteskranke, die aus Tapiau fliehen mußten, werden in
einer Anſtalt untergebracht. Liebesgaben werden in gro-
ßem Umfang an die Truppen und an einzelne Lazarette
verſandt oder bei der Durchreiſe direkt verteilt. Ein reiches
Arbeitsfeld, von trefflicher Organiſation bebaut, und froher
Den velebt die Mitwirkenden trotz der bitterzernſten Gegen-
wart!

Oftmals iſt jetzt geſagt worden, daß wir in großer Zeit
leben, und unvergängliche Herrlichkeit wird unſere Tage im-
merdar verklären, da die alten deutſchen Eigenſchaften der
Tapferkeit und Treue in innigem Bunde gegen eine Welt
voll Feinde ſtehen. Dort unſere Krieger, hier die deutſchen
Frauen. Wir durften heute von dem Wirken der Vaterlän-
diſchen Frauen-Vereine in unſerer Oſtmark ſprechen; das-
ſelbe Bild der opfer- und arbeitsfreudigen Hingebung durchs
ganze Reich bis hin zum ärmſten Eifeldorf! Gern wollen
wir weiterhin davon berichten, für unſere Freunde

Aus dem felpoſtbrief eines Arztes
der kurze Zeit ſich in franzöſiſcher Gefangenſchaft befand, ge-
ben wir nachſtehenden hochintereſſanten Auszug:

C., den 7. Oktober.
Eben habe ich den franzöſiſchen Dreck runter gebadet und

bin wieder Menſch. Ja, es gehört doch viel dazu, ein men-
ſchenwürdiges Daſein zu führen. Was iſt der Menſch ohne
Zahnbürſte? Ein Jgel! Pfui! Was iſt man ohne, ohne,
vhne? Alſo aus der Ruhe bei ſtrömendem Regen in C.
wurde nichts, da uns der Feind ſtark auf den Hacken war.
Gegen 3 Uhr ſuchte ich Paul auf, der verſchlafen und gedrückt
von mir vorgefunden wurde. Wir trieben natürlich Stra-
tegie und Taktik, aber die Schlafloſigkeit der vorvergange-
nen Nacht in dem an und für ſich molligen, weichen Seiden-
bette einer Fabrikbeſitzerstochter machte ſich bald bemerkbar
und ich ſchlief ein. Paul war auch müde und ich kam durch
eine merkwürdig erregte Bevölkerung hindurch nach Hauſe.
Jch teilte das meinem guten v. H. mit, der lachte aber und
war frohen Mutes. Er zeigte mir 2 Bilder ſeiner 3 Kin-
der, ſüße Kerle, und dann, unterhielten wir uns prächtig
über dies und das. Doch gegen 87 Uhr, als wir eben un
ſere Reisſuppe und Kartoffeln eſſen wollten, kam der Befehl:
„Alles fertig zum Abmarſch“. Draußen goß es in Strömen.
Alles Wettern und Schimpfen half nichts. Um *8 Uhr gings
fort. Über unſere Kahnbrücke an der O. entlang bis 10
Uhr, dann Pauſe, tödliche Pauſe, wir alle totmüde, hunge-
rig, klitſchnaß. Plötzlich links eine Stunde andauerndes, hel-
les Feuer, es wurde die 2te Schiffsbrücke über die O. ab
gebrannt, kurz darnach die erſte geſprengt, um unſeren Ab-
zug zu ſichern. Dann gings weiter in ſtockdunkler Nacht.
Um 23 Uhr langten wir in Ch. an, einem total zerſchoſſe-
nen Dorfe. Quartier ſucht ſich jeder! Die Pferde von H.
und mir ſtanden in einer guten Stube auf Parkett, aller-
dings ſtand der Himmel oben drüber ſtatt des Dachs. Wir
ſchliefen in der letzten Kammer eines alten Mütterchens, die
nicht fortgekonnt hatte. Um 5 Uhr nach kurzem, aber tie-
fem Schlafe fort. Früh wurde noch die Brücke über die Oiſe
geſprengt. Dann Marſch und 2 Uhr am Sonntag den 13.
September Beginn des Gefechts von Tr. Um's kurz zu ma-
chen, wir ſtanden im Schrapnellfeuer auf einer Wieſe. Jch
erbot mich freiwillig, für unſere Unterärzte hinter die Front
zu reiten, um die Krankenträger anzuſetzen. Alſo im Ga-
lopp los, die Geſellſchaft ſtak im Walde. Da habe ich ihnen
aber Beine gemacht und bin oben geblieben. Plötzlich ſehe
ich unſere Leute zurückgehen. Hinter mir ſchlagen ſchon
Schrapnells und Granaten ein, alſo im Galopp den Aus-

ang ſuchen. Alles unter Feuer, was an Wegen vorhanden.
Ich muß aber durch, da H. mit dem Sanitätswagen unten
iſt. Alſo ſchwupp über einen Graben weg, prachtvoll, da
überſchlägt ſich der Gaul, Urſache: Drahthinderniſſe des
Feindes. Aber wir kommen beide auf die Beine, fort, einen
Saumpfad an einer Schloßmauer entlang. Schrapnells, Gra-
naten, Granaten, Schrapnells hinter, vor und über mir.
Da ſtehen 16 Krankenträger mit 4 Tragen! Sie wollen nicht
weg, ein Bums, Granate auf Mauer aufgeſchlagen. Jch
habe von einem Stein heftige Schmerzen am linken Ellen-

bogen. Aber es geht. Die Kerls ſind nicht von der Stelle
zu bringen, weil es eine etwa 150 Meter lange Anhöhe hin
auf geht. Da machts wieder durch eine Eiche bum. Jch
gebe dem Gaul die Sporen und rufe den Leuten ein kurzes
„Addio“ zu, da brüllt mir einer nach, es iſt nur ein Blind-
gänger. Aber im Rechtsgelopp kamen ſie nach. Jch habe
nur an mein rechtes Bein gedacht, das der Stelle am nächſten
war. Als Krüppel ſah ich mich und habe ſo viele Gedanken
in dem Bruchteil von Sekunden gehabt. Alſo H. und
die anderen 6 Brigadeärzte waren erſt nach der Mairie und,
als ſie rote Granaten bekamen, nach der Kirche gerückt. Die
Arbeit ging los, blutig, recht blutig! v. H. iſt tot, ſagt mir
ein Schwerverletzter, ich kann's nicht faſſen. Setze alle Hebel
in Bewegung, um ihn zu finden, leider vergebens. Armes
Weib, arme Kinder! Jch habe erſt geheult, dann gehts wei-
ter. Bis 10 Uhr, da gehe ich mit H. nach dem kleinen Ho-
ſpital des Ortes, um Kaffee zu trinken, ſeit 12. 9. mittags
hatten wir nichts gegeſſen. Aber es ſollte anders kommen!
Plötzlich großes Gebrüll, Bajonettblitzen und die Fran-
zoſen waren da! Jch konnte meine Leute kaum vor der
Wut der rabiaten Franzmänner ſchützen. Da kommt ein
Leutnant. Kurze Verſtändigung, Waffen her Jhr per-
ſönliches Eigentum bleibt Jhnen. Jawohl! Pferde weg mit
Packtaſchen, Mantelſack, Mantel, Wäſche 2c. Rin in die
Kirche! Bis 14. 9. abends bekamen wirweder Waſſer noch Brot, dafür durften wir aber
gleich links neben dem Kircheneingang im Angeſicht der fran-
zöſiſchen weiblichen und männlichen Bevölkerung unſere Ge-
ſchäfte erledigen. Am 14. Abends atzte uns die Ambulanz,
die dem Armeekorps folgte. Viel hatten die Brüder nicht,
aber als „Sieger“ verzichteten ſie leicht auf etwas. Am 15.
Abmarſch nach dem Generalkommando, dann Automobil-
fahrt nach dem Oberkommando. Von da ſcheußlicher Ab-
transport zur Bahn, wo mir einer der Schweinehunde den
Helm nahm und der andere mit einem fauſt großen
Steine mir die hintere Kopfform verbeſſern wollte. Et-
was Taumeln und Ubergeben, 3 Tage Kopfſchmerz und der
K.ſche Dickkopf hatte über franzöſiſchen Verkehrston den
Sieg errungen. Darnach V. C. Bahntransport 3. Klaſſe nach
Le B. Dort nahmen ſie uns das Letzt e. Um-
hang, Taſchenmeſſer, Achſelklappen, Gamaſchen, nur das bis-
chen Leben nicht. Scheußliche Beſchimpfung und
Befeuchtungmitfranzöſiſchem Speichel. Be-
ſonders die Frauen hatten viel Spucke. Alſo rein in den
Viehwagen, 59 Mann: 3 Arzte, 56 Krankenträger. Dran
ſtand: pour 36—-40 hommes. Alſo Bahnfahrt 36 Stunden im
verſchloſſenen Koupee! Eſſen und Trinken gabs
nicht. In W. netter Bahnhofskommandant,der uns Kaffee mit ean de vie verſchaffte. Fort nach
F. in der Normandie. Rin in den Gefängniswagen, raus
aus dem Wagen rin ins Loch. Was der Lokalität an
Vornehmheit fehlte, erſetzten die Grafen und Ba-
rone der Kavallerie, die, auf Patrouille angeſchoſſen, dort
ihrer Erlöſung harrten. Graf K., Graf Sch., Graf v. d.
Sch., Graf V., v. J., v. R., 2 S. v. Sch., v. na, haſt du ge
nug? Sie alle mußten ſich ihr Ortchen ſelber graben und
morgens trug mindeſtens 1 Graf beim Stubendienſt die
getrunkene Flüſſigkeit ſeiner Stubenkameraden beim Stu-
bendienſt hinaus. Darnach auskehren, Tiſchdienſt e2e. Na,
ja, es muß alles beſorgt werden! Man hat gar keine Ma-
rie und Wilhelm nötig. Selbſt iſt der Mann! 3 Wochen
Mohrrüben und 2mal 1 Eßlöffel Rindfleiſch
und Kartoffeln, dazu Cider, der nach modrigem Kel-
ler roch und wirkte wie Schwefelſäure. Am 22. Examen
vor franzöſiſchem Profeſſor, 2 Militärärzten und 3 Zivilärz-
ten im F. Krankenhaus. Zum Ausweis, daß wir Arzte wa-
ren. Jch habe tres bien gemacht. Aber erſt nach 10 Tagen
Entlaſſung. 60ſtündige Fahrt nach Genf! Dann eine Nacht
im Bett, das F. er Stroh lag hänfenweiſe auf meinen
Sachen herum, nach Levopoldshöhe, von wo ich depeſchierte,
hierher. Jch hätte nach Hauſe gekonnt und mich beim Erſatz-
bataillon melden, 23 haben es getan, H. und mein Unterarzt
und ich ſind aber von Frankfurt hierher gefahren. Jch habe
an die Brigade telegraphiert. Die Brigade hat mir tele-
graphiſch den Weg huldvollſt gezeigt und morgen um 10 Uhr
nach S. Jch bin ſo ein bischen ſtolz, daß ich meinen Kopf
durchgeſetzt habe.

Mitteilungen der Rohmaterialſtelle des Landwirt
ſchafts- Miniſteriums

fürſorge für die nüchſtjährige Ernte
Nach den Feſtſtellungen, die in der letzten, im landwirt-
ſchaft lichen Miniſterium abgehaltenen Sitzung der Ver-
treter der Düngerinduſtrie und der Konſumentenverbände über
den Verſand von Kunſtdünger bis zum 15. Oktober d. J. gemacht
wurden, iſt der Kaliverſand im Jnland um rund 44000
Waggons hinter der im Jahre 1913 beförderten Menge zurück-
geblieben. Wenn auch für den Reſt des Monats Oktober noch
weitere Lieferungen zu erwarten ſind, ſteht doch ſoviel feſt, daß
die Herbſtlieferung des Jahres 1914 noch nicht die Hälfte der im
Jahre 1913 in demſelben Zeitraum verwendeten Menge errei-
chen wird. Die Superphosphatlieferung wird insgeſamt
rund 70 Proz. von der vorjährigen erreichen. Wenn man die
Sache aber genauer betrachtet, iſt auch hier das Ergenis un-
befriedigend. An Kaliſtickſtoff wurden im ganzen 50
Wagen mehr geliefert als im Vorjahr. Wenn man berückſichtigt,
daß Chileſalpeter, der in früheren Jahren mit 60 000 Doppel-
wagen jährlich der Landwirtſchaft zufloß und mindeſtens die
Hälfte des geſamten zur Verwendung kommenden Stickſtoffdün-
gers ausmachte, ganz fehlt, ſo kommt man zu dem Schluß, daß
auch die Düngung unſerer Felder mit Stickſtoffdünger bis jetzt
gänzlich unzulänglich iſt. An die Landwirtſchaft muß alſo wie-
derholt die dringende Aufforderung gerichtet werden, dafür zu
ſorgen, daß die verfügbaren Beſtände an Kunſtdünger auch tat-
ſächlich zur Verwendung kommen.

Der Grund des mangelnden Bezuges liegt neben dem Feh-
len der zur Beförderung notwendigen Eiſenbahnwagen in der
Unluſt der Zwiſchenhändler und z. T. auch der die Vermittlung
bewirkenden Verbände, ihre infolge der Kriegszeit an ſich gro-
ßen Verbindlichkeiten noch weiter zu vergrößern.

Wo der Kunſtdünger für die Herbſtbeſtellung aus irgend-
einem Grunde nicht zur Verwendung kam, ſollte er unter allen
Umſtänden jetzt nachbeſtellt und als Kopfdüngung gegeben wer-
den. Auch ſoweit die letztere ſonſt nicht üblich iſt, muß ſie in
dieſem Jahre unweigerlich zur nachträglichen Düngung der Win-
terſaaten im weiteſten Umfang zur Anwendung kommen. Den
Kunſtdünger für die Frühjahrsſaat ſo früh als irgendmöglich zu
beſtellen, iſt ganz beſonders wichtig. Der bezogene Kunſtdünger
verliert, auch wenn er mehrere Monate lagert, nicht an Wert,
er muß aber loſe auf dem Boden ausgeſchüttet werden. Dies
iſt auch ſchon mit Rückſicht auf die große Knappheit an Säcken
dringend zu empfehlen. Für die Düngermengen, die im Herbſt
nicht rechtzeitig beſchafft werden konnten, bleibt, wie geſagt, der
Ausweg der nachträglichen Kopfdüngung. Für die Verwendung
im Frühjahr fehlt dieſer Ausweg gänzlich; denn wenn die Kul-
turpflanzen, namentlich die Getreidearten, im März oder An-
fang April ein gewiſſes Vegetationsſtadium erreicht haben, iſt
bekanntlich die Kopfdüngung nicht mehr wirkſam. Da aber bei
verſpäteter Beſtellung die Lieferungen während des Krieges
noch größere Verzögerungen erfahren werden als zu gewöhnli-
chen Zeiten, ſo wäre die Folge die, daß der Dünger unverwendet
auf den Böden liegen bleiben müßte. Damit iſt aber der 1915erErnte, von deren Ausfall in dieſem Jahre ſo außerordentlich viel

abhängt, nicht gedient. Die Loſung heißt alſo: von der verſäum-
ten Herbſtdüngung ſoviel als möglich durch Kopfdüngung nach-
holen und den Dünger für die Frühjahrsſaat ſo früh als mög-
lich, am beſten ſogleich beſtellen!

Die Klagen über die von einzelnen Seiten geforderten un-
glaublich hohen Preiſe für ſchwefelſaures Ammoniak wurde
auch in der letzten Sitzung wieder laut, ſodaß die Anweſenden
einſtimmng der Meinung waren, daß unverzüglich zu der Feſt-
ſetzung von Höchſtpreiſen geſchritten werden müſſe.

Luftfahrerdank.
Jm Jahre 1913 wurde von dem Präſidenten des Deut-

ſchen Luftfahrerverbandes, Exzellenz Generalleutnant z. D.
Freiherrn von der Goltz, der Luftfahrerdank ins Leben ge-
rufen.Zweck dieſer, unter einem Kuratorium namhafter Per-
ſönlichkeiten ſtehenden Gründung iſt die Unterſtützung ver-
unglückter Flieger und Luftſchiffer, ſowie deren Hinterblie-
benen.

überall fanden dieſe Fürſorgebeſtrebungen Anklang.
Von Reichs- und Staatsbehörden, Kommunalverwaltungen
und allen Schichten des deutſchen Volkes floſſen dem Luft-
fahrerdank Mittel zu.

Neben der Unfallverſicherung von Fliegern wurde die
Luftfahrerfürſorge getätigt durch freie Verpflegung der Ver-
unglückten in Krankenhäuſern bezw. Unterſtützung von Hin-
terbliebenen mit Barmitteln.

Wenn ſchon die Gelder für einmalige und laufende Un-
terſtützungen vornehmlich der Hinterbliebenen unſerer Flie-
ger und Luftſchiffer im Frieden bedeutende ſein mußten,
wieviel mehr bedarf es ſolcher in der jetzigen ſchweren Zeit,
zumal die bisher ausgeübte wirtſchaftliche Betätigung des
Luftfahrerdank faſt vollſtändig ruht.

Unſeren deutſchen Piloten ſind Aufgaben geſtellt, die ſie
im Feindesland in allererſter Linie den Gefahren des Krie-
ges ausſetzen.

Der Luftfahrerdank wendet ſich daher an alle Kreiſe
Deutſchlands und bittet, ein Scherflein, ſei es noch ſo ge-
ring, beizuſteuern zum Beſten der Fürſorge für Flieger und
Luftſchiffer, auf deren bisherige Erfolge jeder Deutſche ſtolz
ſein kann, und die während des Krieges ſicher ihre volle
Pflicht und Schuldigkeit tun werden.

Beiträge werden auf das Konto des Luftfahrerdank, bei
der Nationalbank für Deutſchland, in deren Depoſitenkaſſen
oder an die Zentral-Geſchäftsſtelle des Luftfahrerdank, Ber-
lin-Charlottenburg, Joachimsthaler-Straße 1, erbeten.

Ausfuhrverbote,
Vom Kaiſerlichen Statiſtiſchen Amte iſt eine Zuſammen-

ſtellung der Kaiſerlichen Verordnungen über Aus- und Durch-
fuhrverbote nebſt einem Verzeichnis der verbotenen Gegenſtände
nach ſachlicher Zuſammengehörigkeit und nach der Buchſtaben-
folge, abgeſchloſſen am 23. Oktober, herausgegeben.

Dieſes Verzeichnis nebſt den ſtändigen Ergänzungen durch
das Handelsminiſterium und dem Reichsamt des Jnnern liegt
im Büro der Handelskammer zu Halle a. S., Franckeſtraße 5, zur
Einſichtnahme aus; es wird auch ſchriftlich und telephoniſch Aus-
kunft erteilt. Firmen, die Produkte in das Ausland ſenden
wollen, wird vorherige Einſichtnahme empfohlen.

Waren, deren Ausfuhr verboten iſt, können nur ausgeführt
werden, wenn vom Reichskanzler (Reichsamt des Jnnern) in
Berlin, Wilhelmſtraße 74, eine Ausnahmebewilligung erfolgt.
Hierzu iſt ein Antrag erforderlich. Zur Vorbereitung ſolcher
Anträge auf Ausnahmebewilligung ſind im Einvernehmen mit
dem Reichsamt des Jnnern Zentralſtellen eingerichtet worden
und zwar ſind für die chemiſche Jnduſtrie der frühere Direktor
der Berufsgenoſſenſchaft der chemiſchen Jnduſtrie Herr Wenzel,
Berlin, Sigismundſtraße 3, für die Papierinduſtrie der Gene-
ralſekretär des Vereins deutſcher Papierfabrikanten, Herr Dit-
ges, Berlin Lützowufer 3, für die Kautſchuk verarbeitenden Be-
triebe der Geſchäftsführer des Zentralvereins deutſcher Kaut-
ſchukwarenfabriken Herr Dr. Soetbeer, Berlin, Neue Friedrich-
ſtraße 53——56 und für die Zuckerinduſtrie der Geſchäftsführer der
Abteilung der Raffinerien des Vereins der Deutſchen Zuckerin-
duſtrie Herr Sonnen, Berlin, Köthenerſtraße 38, als Vertrauens-
männer beſtellt und zur Entgegennahme von Anträgen bereit.

Auch der Verein deutſcher Maſchinenbau Anſtalten in Char-
lottenburg, Hardenbergſtraße 3, nimmt Anträge auf Ausfuhr-
bewilligung zur Vorbereitung entgegen.

Das Büro der Handels kammer Halle gibt auf
Wunſch Antragsformulare für Ausfuhrbe villigung ab; von der
chemiſchen Jnduſtrie und der Maſchineninduſtrie ſind beſondere
Antragsformulare ausgearbeitet, letztere ſind ebenfalls vorrätig.

Beſtimmte Waren, die erſt nachträglich von einem Ausfuhr-
verbot betroffen wurden, können auf eine Beſcheinigung der
Handeskammer hin, daß ſie vor Erlaß des Ausfuhrverbotes ver-
kauft oder fertiggeſtellt waren, ohne beſondere Genehmigung zur
Ausfuhr zugelaſſen werden.

Ferner hat die Handelskammer Berlin die Aus und Durch-
fuhrverbote des Auslandes aus Anlaß des Krieges zuſammen-
geſtellt; auch dieſes Verzeichnis liegt im Büro der Handelskam-
mer Halle zur Einſicht aus, kann auch gegen Einſendung von 20
Pfennig bezogen werden.

Notſchrei der oſtpreußiſchen Geflügelzüchter.
Einem uns aus Oſtpreußen zugehenden Aufruf entneh-

men wir folgende Stellen:
Liebe Freunde! Unſere vieljährige, ausdauernde, liebe-

volle Arbeit in Oſtpreußen iſt dahin!
Geflügel- und Kaninchenzüchter, Landwirte Deutſch

lands! Helft uns, helft unſerer armen Provinz! Wir ha-
ben für Euch geblutet, wir haben für Euch geſiegt. So ſte
het jetzt Jhr uns bei! Helft uns aufbauen, was zerſtört iſt,
helft uns von neuem emporkommen! Sendet uns Tiere!

Jetzt im Herbſt wird das eine oder andere Stück Eurer
Beſtände als überzählig abgeſchlachtet oder billiger verkauft.
Unſere Bitte geht dahin, doch lieber uns dieſe Tiere zu über-
laſſen, ſie den Züchtern Oſtpreußens zu übermitteln, da uns
ſämtliche Zufuhr an Geflügel und Eiern vom Ausland ab-
geſchnitten iſt. Kann auch mancher nur wenig entbehren,
nur ein oder das andere Stück wenn nur jeder ſendet
nach ſeinen Kräften, ſo wird uns geholfen.

Die Landwirtſchaftskammer hat übernommen, völlig
ſeuchenfreien Sendungen frachtfreie Beförderung zu erwirken.

Aber auch unſer Futter fehlt uns, und wir werden
ſchon deshalb bitten müſſen, einen Teil der uns überlaſſenen
Tiere bis zum Frühjahr durchzufüttern, bis wieder die
Häuſer und Hütten ſtehen, die Felder beſtellt ſind und wir
die Tiere unter die Heimgeſuchten verteilen können.

Geldſendungen zum Ankauf von Futtermitteln oder
Futtermittel ſelbſt zum Ankauf von Bruteiern zum Früh-
jahr oder Bruteierſendungen wären uns darum nicht
minder erwünſcht. Uber alle Sendungen wird öffentlich
quittiert werden.

Wir bitten herzlich, behufs Lieferungen reſp. deren Ter-
min ſich mit Herrn Hugo Philipp, Metgethen- Königsberg
Pr., in Verbindung ſetzen zu wollen, ebenſo auch Geldſen-
dungen an ihn zu richten.

Cokales.
Schafft Weihnachtsgaben für unſere Truppen

Vom Hauptverein des Vaterländiſchen FrauenVereins
iſt an die einzelnen Zweigvereine folgendes Schreiben er
gangen:„Wenige Wochen nur trennen uns noch von dem Weih-
nachtsfeſte, und wir müſſen damit rechnen, daß unſere tapfe
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ordnet

ren Kämpfer zu Waſſer und zu Lande an dieſem hehren
Feſte des Friedens noch nicht heimgekehrt ſind.
e Weilen unſere Krieger aber auch fern von der Heimat
und ihrem häuslichen Herde, ſo ſoll doch keiner von ihnen
ein Zeichen der Ziebe entbehren. z700 000 Mitglieder zählt der Vaterländiſche Frauen-Ver-
ein. Jedes von ihnen möge in den nächſten fünf Wochen in
ſeder Woche eine Gabe für einen der Streiter fertigſtellen,
zann haben wir im Anfang des Weihnachtsmonats rund 32*
Rillionen Gaben der Liebe bereit.

Beſcheiden nur braucht jede Gabe zu ſein, wenn ſie nur
nützlich für unſere Helden iſt. Mit fleißiger Hand möge
jedes Mitglied von jetzt ab allwöchentlich ein Stück fertig-
ſtellen vder ein Stück aus ſeinem Beſitz hergeben. Vor-
ſchläge zu Gaben, die vornehmlich in Betracht kommen,
ſind weiter unten aufgeführt. v

Jede Weihnachtsgabe unſerer Mitglieder ſoll mit dem
geichen des Vereins und dem Namen der Spenderin bezeich-
net werden. Fünf hierfür geeignete Schilder fügen wir bei.

So wird jede Gabe des Vaterländiſchen Frauen-Vereins
gleichzeitig ein Band zwiſchen dem Empfänger und der
Spenderin knüpfen, und die Gedanken unſerer Streiter in
Kampf und Not noch enger mit den Frauen des Vaterlan-
des verbinden, für die ſie wahrlich nicht in letzter Reihe ihr
Leben einſetzen!

Jedes Vereinsmitglied wird Mittel und Wege finden,
ſein Scherflein für unſere Weihnachtsgaben beizuſteuern,
an alle ergeht darum unſer Ruf: Schafft Weihnachtsgaben
für unſere TruppenAm Schluſſe Schreibens werden dann folgende
Vorſchläge für Weihnachtsgaben gemacht: Blei-
ſtifte, Haarbürſten, Halsſchals, Handſchuhe (warme), Hem-
den (warme), Hoſenträger, Kämme, Kleiderbürſten, Knie-
wärmer, Leibbinden, Notizbücher, Ohrenſchützer, Poſtkarten,
Pulswärmer, Schokolade, Seife, Strümpfe (wollene), Ta-
bak, Tabakbeutel, Tabakpfeifen, Taſchenbürſten, Taſchen-
meſſer, Taſchentücher, Täſchchen mit Nähzeug, Unterhoſen
(warme), Unterjacken (warme), Zigarren, Zigarrentaſchen,
zigaretten, Zigarettentaſchen:

Die fünf Gaben jeder Spenderin ſind von ihr in einem
Paket verpackt mit der Aufſchrift: „ß Weihnachtsgaben“ an
den Vorſtand des Zweigvereins, dem das Vereinsmitglied
angehört, bis zum 1. Dezember abzuliefern. Der Vereins-
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vorſtand wird die Sendungen an die Stellen abführen,
welche die Militärbehörde zum Empfang der Gaben be-
ſtimmt.

Wir ſind feſt überzeugt, daß dieſer Ruf des Hauptver-
eins des Vaterländiſchen Frauen-Vereins hier in Mer-
ſeburg nicht unerhört verhallen wird, ſondernjedes Mitglied der Aufruf wird jedem Mitglied des hie-
ſigen Zweigvereins noch beſonders zugeſtellt werden bald
ſein Weihnachtspaket für die Braven im Felde bei der Sam-
melſtelle Seffnerſtraße 1 abgeben wird. Sehr er-wünſcht wäre weihnachtliche Verpackung, die durch einige
Tannenzweige, etwas Lametta, Pfeffernüſſe, Honigkuchen
und dergleichen leicht zu erreichen iſt.

v

Liebesgaben für Oſtpreußen
Von der hieſigen Sammelſtelle des Roten Kreuzes gin-

gen an die durch Kriegsnot geſchädigten Oſtpreu-
ßen bis jetzt 110 große Kiſten mit Liebesgaben
ab. Die gut erhaltenen, teilweiſe auch neuen Kleidungs-
und Wäſcheſtücke ſowie Betten ſorgfältig durchgeſehen, ge-

und verpackt haben, wie die Dankſchreiben be-
zeugen, in ihren Beſtimmungsorten große Freude bereitet.
Beſonders erwünſcht war an einzelnen Orten die Wäſche;
denn es galt dort, der Verbreitung von Krätze und ähnli-
chen Krankheiten zu ſteuern.
2 Die Opferwilligkeit unſerer Bürger in Stadt und
Land hat ſich auch an dieſem Werk der Nächſtenliebe wie-
derum aufs Beſte bewährt und führt täglich noch neue Spen-
den der Sammelſtelle zu. Es ſind in dem Gabenverzeichnis
bereits recht hohe Zahlen zu leſen, z. B.:

Warme Mäntel (Männer- und Frauen-Mäntel) 872,
Frauenkleider 251, Jackenkoſtüme 261, Unterröcke 197, Nacht-
ſacken 100, Taghemden 400, Unterhoſen 222, Strümpfe 500
Paar, Unterziehjacken 77, Herren-Anzüge 185, Röcke 83, We-
ſten 58, Taſchentücher 100, Schlafdecken 30, vollſtändige Bett-
dezüge Kopftiſſenbezüge 104, Laken 50, Handtücher 129,
Manſchetten 21 Paar, Kragen 73, Herrenhemden 699, viele
Kiſten mit Kinderbekleidung, 4 Säcke Schuhe und Stiefel,
Säuglingsſachen in unbegrenzter Zahl, viel Pelzwerk, Hüte,
Mützen und dergleichen mehr.

Doch es iſt nicht die Zahl, welche die gebefreudigen Her-
zen ehrt, mancherlei wurde mangels Geld oder Kleidungs-
ſtücken gebracht, das wohl das „Scherflein“ aus dem ſchönen
Gleichnis darſtellen möchte. Z. B. brachte eine Landfrau
Zentner Korn mit der Bitte, für den Erlös warme Sachen
für die oſt preußiſchen Flüchtlinge zu kaufen.

Sammelt Weihnachtsgaben für unſere flotte
„Zum Schutze unſerer ausgedehnten Meergrenzen, in ſteteWachſamkeit, allen Unbilden der Nord- und Sſthre e

harren ſeit vielen Tagen und Nächten unſere wackeren Seeleute
des Augenblicks, da der oberſte Kriegsherr auch ſie zum Kampfe
rufen wird. Heldenmütige Taten haben ſchon jetzt die am Feinde
ſtehenden Vorpoſten der Flotte, vor allem unſere Kleinen Kreu-
zer, die Unterſee- und Torpedobootte verrichtet. Aber auch alle
anderen, vom Admiral bis zum Matroſen und Heizer, ſehnen die
Stunden herbei, wo auch ſie, wie die Kameraden des Landheeres,
W Siegeslorbeer erringen dürſen. Bis dahin iſt Entſagung
e ireues Ausharren auf dem ihnen angewieſenen Poſten ihr

dent de wir ihnen, daß auch ihrer das Vaterland treu ge-
büt den r a auf ſeine junge, opferbereite Flotte
tragen g t )erſchonerung ihres Weihnachtsfestes bei
ahgeehner See oſt 'aren Geſchenke bedarf es, aber nützlicher und

als n in Haben mit einem freundlichen Gruß des Gebers, der
bereit Klang aus der Heimat auch beſcheidenen Spenden Wert

beſt genders erwünſcht ſind kleine, für den einzelnen Mann
vit ver n Fatete, die in Kiſten zu 100 oder 50 Stück verpackt
die ar ſeprift An aige der g ge n de für
verſehe ne mit ngabe der Zahl der einliegenden Pakete

S bis Anfang Dezember einzuliefern ſind.
menguſteſg hat wäre aus nachſtehenden Gegenſtänden zuſam-
m Nah en Strümpfe Kämme, Seife, Taſchentücher, Täſchchen
Taſchenmeſſed Pulswärmer, Haarbürſten,
her eigen e e Notizbücher, die ſich als Kriegstage-
Zigarettentaſchen eine Zigarren, Zigarrentaſchen, Zigaretten,
ähnliches a ak, Pfeifen, Kautabak, Schokolade und

er geht W erfreut.e e in der Lage iſt, ſolche Pakete anzufertiſende Leldſpenden am die Sennecſeuen e e
G lung der Gaben. 1. Zentralverteilungsſtelle:ger Koeſter, Kiel Seebadeonſtattelaeete Bei
er angumepene er r es ſich, ſie dieſer Zentralſtelle vor
en, an welche d s wird alsdann von ihr Beſcheid erteilt wer

ten ſind un er nachſtehenden Stellen die Sendungen zu rich
gingen Seit alte daß Anh äufungen an Stellen mit

öguchteit eril j attfinden. Beſondere V ünſche werden nach
gaben der Ka grist. 2. Sammelſtelle für freiwillige Liebes
inkler Reich St ichen Marine Berlin. VizeAdmiral z. D.
mmelſtel -Marine-Amt. 3. Sammelſtelle uſw. Kiel. 4.

ha e uſw. Cuxhaven. 5. Sammelſtelle uſw. Wilhelms-ven. lrung ſraheg Benutzung dieſer Adreſſen erfolgt die Beförde

Verſendung und Verpackung: a. Der den Ga-
ben beizufügende Frachtbrief ſoll den Inhalt der Sendun-
gen und die empfangende Stelle genau angeben. Jedes
Frachtſtück muß mindeſtens auf 2 Seiten mit einer mit den
Angaben des Frachtbriefes übereinſtimmenden Aufſchrift
(aufgeklebter Zettel) verſehen ſein. Unter den Deckel in die
Kiſte iſt ein weiteres Jnhaltsverzeichnis zu legen. Die Ei-
ſenbahnverwaltungen dürfen die Annahme von Militärgut
zur Beförderung wegen Mangels an Transportmitteln nicht
ablehnen. Als „dringlich“ bezeichnetes Militärgut geht allen
anderen Güterſendungen in der Beförderung vor. Kleinere
Sendungen ſind als Poſtpakete zu ſenden. Jn dieſem Falle
muß das Porto vom Abſender getragen werden. b. Die für
beſtimmte Marine-Angehörige in Belgien beſtimmten Weih-
nachtsgaben ſind in dauerhafte, gut und feſt vernagelte Holz-
kiſten zu verpacken und werden am beſten der Zentralſtelle in
Berlin zugeführt. c. Das Gewicht der einzelnen Kiſte ſoll
möglichſt 25 Kilogramm nicht überſchreiten.

J

Zur Beerdigung des Grafen von Hohenthal. Unſe-
ren geſtrigen Bericht müſſen wir dahin richtig ſtellen, daß
von Magdeburg nicht Herr Generalſuperintendent D. Ja-
cobi, ſondern Herr Generalſuperintendent Genn rich und
als Vertreter der Univerſität Halle nicht Herr Profeſſor D.
Beyſchlag, ſondern der Dekan, Herr Geheimer Konſiſtorial-“
rat D. Feine erſchienen waren. Ferner wohnten derBeiſetzung außer den geſtern genannten Perſonen noch fol-
gende Herren bei: Seitens der Generalſynode Exzellenz Graf
Zieten-Schwerin, der Konſiſtorialpräſident von
Doemming-Magdeburg, Generaldirektor der Landfeuer-
ſozietät Landrat a. D. Winckler-Merſeburg, von der
Landwirtſchaftskammer für die Provinz Sachſen der Präſi-
dent Herr Graf von der Schulenburg-Heßler. Au-
ßerdem waren viele Geiſtliche aus der Umgebung vertreten,
unter ihnen Herr Paſtor Paſche-Dieskau, der die Veran-
laſſung zur Erbauung einer evangeliſchen Kirche im Sul-
dentale gab, ein Werk, das im Grafen von Hohenthal einen
tatkräftigen Freund fand. Der Evangeliſch-Soziale Preß-
verband der Provinz Sachſen, dem der Verſtorbene ein ei-
friger Förderer war, hatte ſeinen Direktor, Herrn P.
Swierczewski, mit ſeiner Vertretung betraut; die vie-
len Freunde des Verblichenen, wie Herr Amtsrat von
Zimmermann uſw., hatten es ſich nicht nehmen laſſen,
ihm das letzte Geleit zu geben. Die Berliner Stadtmiſſion
war durch einen Abgeſandten vertreten.

Das Eiſerne Kreuz. Dem Hilfsarbeiter bei der Kö-
niglichen Regierung hier, Forſtaſſeſſor Jungeblodt,
welcher zurzeit als Leutnant beim 2. Garde-Feldartillerie-
Regiment an der Weſtgrenze im Felde ſteht, iſt für Tapfer-
keit vor dem Feinde das Eiſerne Kreuz 2. Klaſſe ver-
liehen worden.

Spülung der Waſſerleitung. Von der Verwaltung des
Städtiſchen Waſſerwerkes wird uns geſchrieben: Am Mon-
tag und Dienstag, 9. und 10. dieſes Monats, wird die ſtäd-
tiſche Waſſerleitung einer Spülung unterzogen.

Vorübergehende Trübungen des Leitungswaſſers ſind hier-
auf zurückzuführen.

Zum Beſten unſerer notleidenden Oſtpreußen veran-
ſtaltet der Verein für Heimatkunde am Donners-
tag, 12. November, 9 Uhr, in der Kaiſer-Wilhelm-Halle ei-
nen Vortragsabend, an welchem der Halleſche Univerſitäts-
profeſſor Dr. Werninghoff über Oſtpreußen s
Kriegs leiden in BVergangenheit und Ge-genwart“ ſprechen wird. Die hervorragendöſten Bauten
und bemerkenswerteſten Gegenden der heimgeſuchten Pro-
vinz werden in Lichtbildern gezeigt. Jn Anbetracht
des intereſſanten und aktuellen Vortragsthemas und des
guten patriotiſchen Zweckes der Veranſtaltung empfiehlt ſich
ein Maſſenbeſuch ganz von ſelbſt. Eintrittskarten
ſind bereits jetzt in den Buchhandlungen von Stollberg
und Pouch ſowie bei Herrn Emil Frahnert in der
Kleinen Ritterſtraße zu haben.

An die kaufende Bevölkerung! Der Verband
deutſcher Detailgeſchäfte der Textilbranche
ſchreibt uns: Die durch den Krieg geſchwächte Kaufkraft
und Aufnahmefähigkeit der Bevölkerung hat zu erheblichen
Einſchränkungen des Bedarfs und bereits zu Abſatzſtockun-
gen geführt, unter denen faſt alle Gewerbe, insbeſondere die
Bekleidungsgewerbe, empfindlich leiden. Nicht immer aber
beruht die Einſchränkung der Lebensgewohnheiten auf Ein-
kommensminderung oder Verdienausfall: in vielen Fällen
wird auch Kleinmütigkeit, Angſtlichkeit und eine unbegrün-
dete Zurückhaltung die Urſache zur Abkehr von der Bedürf-
nisdeckung in dem gewohnten Umfange bilden. Unter der
Wucht der deutſchen Waffenerfolge gewinnt das Vertrauen
der Bevölkerung auf den Sieg der gerechten Sache des deut-
ſchen Volkes immer breiteren Boden. So wird es nötig,
daß die widerſtandsfähigeren Kreiſe der Bevölkerung, deren
Einkommen einen entſprechenden Spielraum gewährt, n u n-
mehr ihre Liebensgewohnheiten in dem ge-wohnten Umfange wieder agauf nehmen. Je-
der Verbraucher erfüllt eine ſoziale Pflicht,
eine Pflicht gegenüber der Allgemeinheit

und dem Vaterlande: Denn der Kauf und Ver-
brauch einer jeden Ware gibt dem Wirtſchaftsleben neue An-
regungen, er teilt ſich allen Gliedern des Wirtſchaftskörpers
mit, dem den Warenaustauſch vermittelnden Kaufmanne und
ſeinen Angeſtellten ebenſowohl, wie dem Warenerzeuger und
gewerblichen Arbeiter, für die dadurch neue Erwerbs- und
Verdienſt gelegenheit geſchaffen wird. Drum möge das Pu-
blikum, wo immer es nur angeht, aus ſeiner bisherigen
Zurückhaltung in der Wiederaufnahme der täglichen Lebens-
gewohnheiten heraustreten und ſeine Bedürfniſſe auch an
Gebrauchsgegenſtänden, je nach Beſitz und Einkommen, wie-
der befriedigen. Der Einzelne, der hiernach handelt, leiſtet
damit der Geſamtheit eine Kriegshilfe, wie ſie zweck-
mäßiger und durchgreifender nicht gedacht werden kann.

Orts- und Streißenbezeichnungen. Das Kriegs-
miniſterium hat folgende Verfügung erlaſſen: Der
Nachrichtendienſt und die ſchnelle Verſorgung der Feldar-
meen mit Heeresbedürfniſſen aller Art, bedingen einen leb-
haften Kraftwagenverkehr innerhalb des deutſchen Reichs-
gebiets. Bei der Wichtigkeit, die dieſem Dienſtzweig zufällt,
bedeutet jeder unnötige Umweg einen höchſt unerwünſchten
Zeitverluſt. Es würde deshalb dankbar begrüßt werden,
wenn in ſolchen Städten und Dörfern, bei deren
Durchfahrt Zweifel über den einzuſchlagenden Weg entſte-
hen, wiederholt deutliche, weithi n icht bare und bei
Dunkelheit erleuchtete Richtungstafeln mit
der Bezeichnung der nächſten größeren Ortſchaft angebracht
würden. Jn Betracht kommen natürlich nur ſolche Straßen,
die von Kraftwagen befahren werden können. Ferner wäre
es ſehr erwünſcht, wenn am Eingang der Städte und Dör-
fer, die an Straßen für den Kraftwagenverkehr liegen, weit-
hin ſichtbare deutliche Ortsnamen angebracht würden.

Umtauſch von Gold gegen Papiergeld durch die Poſt
anſtalten. Die Goldmünzen gehören in den Schatz der
Reichsbank! Das beherzige jeder, der Goldmünzen im Be-
ſitze hat! Die Poſt anſtalten tauſchen Gold gegenPapiergeld um und führen alle Goldmünzen der Reichs-
bank zu. Dies iſt trotz eines Aushanges in den Schalter-
vorräumen noch immer nicht hinreichend bekannt. Es wird
deshalb erneut darauf hingewieſen, daß die Poſtanſtalten
für jedermann eine bequeme Gelegenheit zum Umtauſch der
Goldmünzen bieten.

Bei der Verſendung von Briefen nach Oſterreich-Un
garn wird häufig nicht beachtet, daß dieſe un verſchloſ-
ſen zur Auflieferung gebracht werden müſſen. Gleichzeitig
wird auf die Anordnung des Herrn Reichskanzlers hinge-
wieſen, wonach Briefſendungen in fremden Sprachen nach

Oſterreich- Ungarn und dem neutralen Ausland wieder zu-
gelaſſen ſind. Die Briefe müſſen aber offen ſein und kön
nen durch die Briefkäſten eingeliefert werden.

a

Auszug
aus der Verluſtliſte Nr. 63 und 64 über Tote, Verwun-

dete und Vermißte des Kreiſes Merſeburg.
Füſilier- Regiment Nr. 36, Halle a. S. und Bernburg:

Gefreiter Karl Frühling aus Schlechtewitz bisher ver-
wundet, iſt verſtorben. Jnfanterie- Regiment Nr. 165, 1.
Bataillon, Quedlinburg: Gefreiter der Reſerve Franz
Herker aus Cursdorf ſchwer verwundet; Reſerviſt Emil
Bauermann aus Merſeburg vermißt. Jäger-Bataillon Nr. 4, Naumburg a. S.: Reſerviſt Paul Mül-
ler aus Oberbeuna vermißt; Reſerviſt Karl Herr-
mann aus Merſeburg vermißt; Jäger Hermann

vermißt. 2. Garde-Reſerve-Regi-
Walter Krauſe aus Lützen

Bataillon, Flens-
burg: Reſerviſt Franz Quoſig aus Venenien leicht
verwundet. Jnfanterie- Regiment Nr. 143, Straßburg i. E.
und Mutzig: Wehrmann Fritz Bruder aus Reinsdorf
vermißt. Jnfanterie- Regiment Nr. 165, 3. Bataillon, Qued-
linburg: Musketier Paul Schleußner aus Leung
ſchwer verwundet. Reſerve-Sanitäts- Kompagnie Nr. 4 des
4. Reſervekorps, Magdeburg: Reſerviſt Karl Lehmann
aus Zſcherben vermißt; Reſerviſt Friedrich Stöcker aus
Zſcherben vermißt; Gefreiter Paul Ehr lich aus Naun-
dorf vermißt; Gefreiter Franz Heinrich aus Cröll-witz vermißt. 4. Garde-Feldartillerie-Regiment, Pots-
dam: Gefreiter Hugo Wegwitz aus Cursdorf gefallen.

Aus Provinz und Reich
Salle, 6. Nov. Jn der „Saale-Zeitung“ leſen wir: Häß-

liche Gerüchte waren in den letzten Wochen hier wie an an-
deren Orten über unſere Kriegsfreiwilligen, die helle
Begeiſterung zu den Waffen geführt hat, verbreitet worden. So
war eine der albernen Schwätzereien, daß die Kriegsfreiwilligen,
als es zum Kampfe ging und der Feind feuerte, herzzerreißend
nach der Mutter geſchrien hätten. Aus den Briefen alter er-
probter Soldaten geht aber hervor, daß unſere Freiwilligen ſich
durchaus tapfer und heldenmütig zeigen, wenngleich ihnen na-
türlich die militäriſche Gewandtheit und Ausbildung noch viel-
fach mangelt. So heißt es in einem Briefe: „Viele Freude ma-
chen uns die Freiwilligen, die oft noch ſo rührend kindlich aus-

Spieß aus Runſtädt
ment, Berlin: Grengdier
verwundet. Füſilier- Regiment Nr. 86, 1.

ſehen, aber eine glühende Begeiſterung mitbringen. Neulich
ſah ich einen höchſtens Siebzehnjährigen, der einen bärtigen
franzöſiſchen Landwehrmann transportierte, den er ſelbſt ge-
fangen hatte.“ Weiter ſchreibt ein Unteroffizier der Landwehr:
„Viele brave Jungen deckt ſchon franzöſiſcher Boden, aber alle
die Kriegsfreiwilligen ſterben freudig und gern für unſere Lie-
ben in der Heimat. Wüßte doch ein jeder daheim, wie tapfer
und heldenmütig die jungen Kerls vom Pennal ab direkt an
den Feind gingen. Jch bin ein alter Feldſoldat, aber ſo etwas
zu ſehen, iſt herzerhebend. Deutſche Jugend in der Welt vor-
an! Martin H., Unteroffizier d. L., Jnfanterieregiment Nr.

Weißenfels, 6. November. Aus den Kämpfen in Nord-
frankreich traf hier ein Transport von etwa 450 Ver-
wundeten ein, die in den hieſigen Lazaretten unterge-
bracht wurden. Es ſind zumeiſt Sachſen, Bayern und Würt-
temberger. Während die Leichtverwundeten ſich zu Fuß in
die Pflegeſtätten begaben, wurden die ſchwerer Kranken in
zur Verfügung geſtellten Automobilen und Kutſchen beför-
dert. Die Bevölkerung bereitete den wackeren Streitern
einen freundlichen Empfang.

Naumburg, 6. Nov. Herr Oberſt von Sandrart, der
Kommandeur unſeres Feldartillerie- Regiments Nr. 55, hat durch
einen Granatſpliter eine ſchwere Verletzung der linken Hand
davongetragen. Er befindet ſich in Pflege in einer Berliner
Klinik, war aber erfreulicherweiſe in der Lage, jetzt ſeiner hier
befindlichen Familie einen kurzen Beſuch abzuſtatten. Es iſt
ihm die ruhmvolle Auszeichnung mit dem Eiſernen Kreuz
Erſter Klaſſe zuteil geworden. Jnfolge ſeiner Verwun-
dung, deren Heilung etwa 2 Monate in Anſpruch nehmen dürfte,
iſt die Führung des Regiments dem Major von Conta über-
tragen worden. Der ſeit 5 Jahren ſchwebende Schaden-
erſatzprozeß des Polizeiſergeanten a. D. Schroeder von
hier gegen drei hieſige Bürger aus dem bekannten Bob-
ſleigh-Unfall am Weſtring (Kadettenanſtalt) beſchäftigte zum
zweiten Male das Oberlandesgericht. Da der Schadenanſpruch
Schroeders dem Grunde nach bereits rechtskräftig feſtgeſtellt war,
ſo handelte es ſich jetzt nur noch um die Feſtſetzung der Höhe des
Schadenanſpruchs. Durch einen Vergleich wurde dem Klä-
ger eine anſehnliche Abfindungsſum me zugebilligt, außer-
dem übernahmen die Beklagten ſämtliche Prozeßkoſten.

Freyburg, 6. Nov. Durch ein beim Vorüberfahren eines
Autos ſche u gewordenes Rind, welches er gefeſſelt und mit
Blende verſehen auf der Gleinger Straße führte, wurde der Ar-
beiter Schuhmann aus Naumburg an einen Kirſchbaum ge-
ſchleudert, wobei er Verl ungen am rechten Arm, im Ge-
ſicht, beſonders aber an de üßen davontrug. Da er nicht zu
gehen vermochte, wurde er mittels Wagen nach Naumburg über-
führt. Das Rind konnte erſt auf dem Galgenberge eingefangen
werden.

Querfurt, 6. November. Das Eiſerne Kreuz wurde
am 27. Oktober auf dem öſtlichen Kriegsſchauplatz dem Un-
teroffizier bei der Maſchinengewehr- Abteilung Nr. 8 der 8.
Kavallerie-Diviſion Franz Staudte, verliehen. Gele-
gentlich eines Familienabends am Donnerstag wurde eine
Tellerſammlung für die notleidenden Oſtpreußen ver-
anſtaltet, welche den Betrag von rund 90 Mark ergab.

Bad Elſter, 6. November. Langjährige Erfahrungen
beſtätigen, daß ſich Moorbäder und Moorpackungen, wie ſie
hier verabreicht werden, zur Beſeitigung von Verletzungs-
folgen vorzüglich eignen. Alle anderen Kur- und Heilmit-
tel des Elſterbades ſtehen ebenfalls während des Winters
zur Nachbehandlung von Verwundungen aller
Art zur Verfügung. Für die Nachbehandlung kommen übri-
gens auch noch eine ganze Reihe anderer Krankheitsfolgen
des Feldzugs in Frage, wie namentlich Erkrankungen
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des Herzens, Jſchias, Rheumatismus, Nervenleiden. Jedem
Kriegsteilnehmer der deutſchen Armee ſteht die Benutzung
aller ſtaatlichen Kurmittel zum Einheitspreiſe von 1 Mark
täglich offen. Die ärztliche Behandlung der Mannſchaften iſt
unentgeltlich. Kurtaxe wird nicht erhoben.

Wolmirſtedt, 6. Nov. Den 90. Geburtstag konnte geſtern
Graf von Helldorf begehen. Regierungspräſident Kammer-
herr v. Gersdorff aus Merſeburg überbrachte perſönlich den
Roten Adlerorden 2. Klaſſe.

Gröbzig, 6. November. Da eine große Anzahl junger
Leute infolge ihrer beruflichen Tätigkeit häufig nicht in der
Lage iſt, ſich aus den Zeitungen ein Bild der gegenwärtigen
Kriegslage zu verſchaffen, ſo werden in der hieſigen Fort-
bildungsſchule ſogenannte Kriegsſtunden eingerichtet,
in denen in kurzen Vorträgen an der Hand von Karten,
Skizzen, Feldpoſtbriefen uſw. alles Wiſſenswerte dargeboten
wird.

Weida, 6. November. Ein Schwindler hat hier eine
größere Anzahl Frauen, deren Männer im Felde ſtehen,
aufgeſucht und ſie dadurch betrogen, daß er eine Liſte vor-
zeigte, auf der die Namen angeſehener Männer verzeichnet
waren. Der Gauner erzählte, daß dieſe Herren 3--4 Millio-
nen Mark gegeben hätten, die unter die Kriegerfrauen ver-
teilt werden ſollten. Es mache ſich aber nötig, daß jede
Frau, die berückſichtigt ſein möchte, einen kleinen Beitrag
leiſte. Zu dem Zwecke ſollten ſie ihren Namen mit ihrer
Spende in die Liſte einzeichnen. Eine Anzahl zeichnete
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kleine Beträge, die er außerhalb der Wohnung in größere
änderte, um in der nächſten damit beſſere Erfolge zu erzie-
len. Der Weidaer Zeitung zufolge handelt es ſich bei dem
Schwindler um einen gewiſſen Max Krauſe aus Gera. Er
wurde verhaftet und die ergaunerten Beträge den Frauen
zurückgegeben.

Endſchütz, 6. November. Dieſer Tage fanden Kinder die
Leiche eines Mannes in einer Felskluft des Mühlber-
ges bei der Fuchsmühle. Die Leiche war bereits eingetrock-
net, mußte alſo ſchon wochenlang gelegen haben. Als ſie
aufgehoben wurde, fiel der Kopf ab. Die bei dem Toten
aufgefundenen Papiere lauten auf den Namen Eduard Här-
tel, Agent und Kommiſſionär. Die Leiche wurde auf be
zirksärztliche Anordnung an Ort und Stelle beerdigt.

Roßleben, 6. November. Auf dem Felde der Ehre
fand bei den Kämpfen um Auguſtowo als Führer einer Re-
ſerve-Kavallerie- Abteilung Herr Amtsrat Rittmeiſter
Lüttich-Wendelſtein den Heldentod. Nicht nur die
Beamten und Arbeiter der Domäne Wendelſtein und des
Kloſtergutes, denen der Verſtorbene ſtets ein treuſorgender
Chef war, ſondern auch der Amtsbezirk Roßleben erleiden
durch den Tod dieſes pflichttreuen und weiſen Verwal-
tungsbeamten einen ſchweren Verluſt. Für das Vaterland,
für das er in Friedenszeiten unaufhörlich wirkte, durfte er
nun ſein Leben laſſen.

Nordhauſen, 6. November. Jn der vergangenen Nacht
gegen 2 Uhr brach in der Malzfabrik G. Schmidt und
Sohn Feuer aus. Um 343 Uhr wurde die Feuerwehr
alarmiert. Das Malzreinigungsſtück ſowie der Lagerſchup-
pen mit Jnhalt brannten nieder. Was alles dem Feuer zum
Opfer fiel, iſt noch nicht genau feſtgeſtellt; viel Getreide, das
in den unteren Räumen lagerte, iſt vermutlich verbrannt.

Greiz, 6. November. Recht ſchlimm erging es dem
von hier gebürtigen Unteroffizier Max Romprecht auf
dem öſtlichen Kriegsſchauplatze. R. wurde auf einem Pa-
trouillenritt durch einen Schuß durch den linken Oberſchen-
kel mit Bruch des Oberſchenkelknochens ſchwer verwundet.
Der Verletzte blieb liegen und wurde ſofort von den Koſaken
völlig ausgeplündert, nachdem ſie ihn vorher nach
ihrer Meinung „der Sicherheit wegen“ mit dem Karabiner
erſchlagen hatten. Er wurde aber nachher lebend aufge-
funden. Sogar die Stiefeln hatten dieſe Beſtien ihrem
Opfer von den Füßen gezogen. Uhr mit Kette, Fernglas,
Portemonnaie, Taſchenlaterne, Meſſer, ſogar Taſchentuch
und Handſchuhe, alles haben die Räuber genommen.

Gotha, 6. November. Jn der Wohnung des Stagats-
miniſter s von Baſſewitz wurde in der vergangenen Nacht
ein ſchwerer Einbruch s d iebſtahl verübt. Es fielen
den Dieben mehrere Tauſend Mark Bargeld ſowie zahl-
reiche Brillanten, Goldwaren und Schmuckſachen in die
Hände.

Deſſau, 6. November. Der Neubau des zweiten
ſtaatlichen Verwaltungs gebäudes in der Bis-
marckſtraße auf dem ausgedehnten Grundſtück der früheren
Wollgarnſpinnerei (neben der Anhaltiſchen Handelskammer)
wird jetzt in Angriff genommen; die Ausſchachtungsarbeiten
haben bereits begonnen.

Deſſaun, 6. November. Gegen den Kartoffelwucher
geht der Magiſtrat mit erfreulicher Schärfe vor. Obwohl
vor einiger Zeit, als die Höchſtpreiſe feſtgeſtellt waren, mit
aller Deutlichkeit auf die im Ubertretungsfalle vorgeſehenen
Strafen hingewieſen worden war, haben ſich doch viele Pro
duzenten, namentlich vom Lande und auch zahlreiche Ver
käufer in der Stadt, nicht. geſcheut, Preiſe von den Verbrau
chern zu fordern, die weit über die feſtgeſetzten Höchſtpreiſe
hinausgingen. So wurden für den Zentner ſtatt 3.50 Mark
nicht weniger denn 5 Mark gefordert. Der Magiſtrat hat
nun gegen eine ganze Anzahl von Kartoffelwucherern das
Strafverfahren beantragt. Wiederholt macht er das Publi

ihm jeden Fall mitzuteilen, in dem
höhere als die Höchſtpreiſe verlangt werden. Um eine Ein-
heitlichkeit für den Kartoffelverkauf im ganzen Lande zu
erzielen, hat die Höchſtpreiskommiſſion für Stadt und Kreis
Deſſau den Magiſtrat erſucht, bei der Staatsregierung wegen
der Feſtſetzung von Höchſtpreiſen für das ganze Her
zogtum vorſtellig zu werden. Hierfür war auch der Um-
ſtand maßgebend, daß die Landwirtſchaft es vielfach vorzieht,
ihre Kartoffeln einzumieten, anſtatt ſie zur Verbilli
gung des Preiſes an den Markt zu bringen.

Deſſau, 6. November. Vor dem Schwur gericht
ſtand der vorbeſtrafte 27 Jahre alte Geſchirrführer Ernſt
Schellhas aus Strasberg im Harz, um ſich wegen räu
beriſcher Erpreſſung zu verantworten. Schellhas
hat ſich am 6. Juli auf der Straße von Strasberg nach Frie
drichsbrunn mit einem Meſſer einer Frau Marta Keßner
aus Charlottenburg genähert. Der Angeklagte riß der
Frau ein goldenes Armband ab, an dem ſich eine goldene
Uhr befand, und ſuchte das Weite. Das Gericht verurteilte
Schellhas zu ſi eben Jahren Zuchthaus und zehn
Jahren Ehrverluſt.

Dresden, 6. November. Einen Beweis heldenhaf-
ter Tapferkeit hat der Vizefeldwebel Sullon im Jn-
fanterie- Regiment Nr. 85 geliefert. Er hat mit 21 Mann
507 Franzoſen gefangen, darunter 2 Hauptleute und 3 Leut-
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nants. Für dieſe glänzende Tat erhielt er das Eiſerne
Kreuz 1. Klaſſe, das Eiſerne Kreuz 2. Klaffe hat er bereits
früher verliehen erhalten. Er wurde leider ſpäter verwun
det und liegt jetzt im hieſigen Carolahaus.

Dresden, 6. November. Bei der Salem Aleikum-
Zigarettenfabrik (Jnhaber Kommerzienrat Zi e tz)
erhalten die Angehörigen von mehr als 200 kaufmänniſchen
und techniſchen Beamten und Meiſtern, die fich im Felde be-
finden, das Gehalt weiter gezahlt. Die Familien der zu den
Fahnen einberufenen, Arbeiter erhalten wöchentliche Unter
ſtützung nach Maßgabe der Zahl der Familien- Angehörigen.
Es kommen dabei Beträge bis zu 17.50 Mark pro Familie
und Woche in Frage. Die Firma hat ferner gegen 2 Millio-
nen Zigaretten als Liebesgaben bereits geliefert. Kom
merzienrat Zietz hat neuerdings Unterjacken für ein gan-
zes Armeekorps (40 000 Stück) zur Verfügung geſtellt, eben
ſo wie er ſeine Villa dem Roten Kreuz nicht nur eingerich-
tet für Krankenpflege überließ, ſondern auch für den Un
terhalt der darin untergebrachten Verwundeten ſelbſt ſorgt.

handel Derkehr/ Polkswirtſchaft
Berlin, 6. November. Die amtlich feſtgeſtellten Preiſe

waren am Frühmarkt: Weizen loko inländ. M.,
ab Bahn und frei Mühle. Roggen loko inländ, e
Mark ab Bahn und frei Mühle. Hafer märkiſcher, mecklen-
burgiſcher, pommerſcher, preuſiſcher, poſenſcher und ſchleſiſcher
220.00-225.00 M. ab Bahn und frei Wagen. Gerſte
mittel und inländ. gering ab Bahn undfrei Wagen. Weizenmehl 00 33.00 39.50 M. Roggenmehl
0 und 1 29.60--30.70 M.

Mittagsbörſe. Weizen inländ. 217.00--218.00 M. ab Bahn
Roggen inländ. M. ab Bahn.
Hafer inländ. feiner M., mittel bisM. ab Bahn und Kahn.
Weizenmehl 00 33.00-39.50 M.
Roggenmehl 0 u. 1 29.60-—-30.50 M.
Berlins Getreide- und Mehlzufuhren zu Waſſer am

5. November betrugen: 513 To. Weizen, 147 To. Hafer, 2650
D-Ztr. Weizenmehl.

Magdeburg, 6. November. (Städtiſcher Schlacht und
Viehhof Magdeburg.) Es wurden verkauft am 9. November
auf dem Schlachtviehmarkt zu 80 M. 18 Schweine, 76 M.
10 Schweine, 78 M. 33 Schweine, 79 M. 29 Schweine, 78 M.
69 Schweine, 77 M. 78 Schweine, 77 M. 56 Schweine,
79 M.64 Schweine, 73 M. 34 Schweine, 72 M. 52 Schweine,
71 M. 35 Schweine, 70 M. 62 Schweine, 69 M. 7 Schweine,

M. 57 Schweine, 67 M. Schweine 30, 66 M. 37 Schweine,
M. 42 Schweine, 64 M. 15 Schweine, 63 M. 31 Schweine,
M. 12 Schweine, 61M. 20 Schweine, 60 M. 29 Schweine,

57 M. 1 Schweine, 55 M. 1Schweine, 48 M. Der Preis ver-
ſteht ſich für 100 Pfund Lebendgewicht unter Berückſichtigung
eines Taraabzuges von 20

Kriegsallerier.
Der deutſche Kronprinz als Kamerad.

Von einem ſchönen Charakterzug des deutſchen Kron-
prinzen erzählt in einem Briefe an ſeine Gattin ein in
Frankreich bei der Etappenkolonne Nr. 21 ſtehender Dresde-
ner Kraftwagenführer (G.) folgendes: Wir ſtanden da neu-
lich auf der Straße, wo gerade ein Krankenwagen in den
Graben gerutſcht war. Kommt da unſer deutſcher Kron-
prinz hinzu und hilft uns ſofort ſelbſt. den Wagen heraus-
ſchieben, worauf er noch Zigarren an die Kranken verteilt.
Dieſer ſchlichte Bericht ſtellt gewiß dem echt kameradſchaftli-
chen Geiſt des hohen fürſtlichen Heerführers ein ehrenvolles
Zeugnis aus.

Die Ghurkas im Kampf gegen deutſche Batterien.
Rotterdam, 2. November. Das Pariſer Blatt La

Preſſe ſchildert eine Epiſode der Kämpfe ander Yſer,
worin die indiſchen Ghurkas eine Rolle ſpielten, wie folgt:
„Nördlich der belgiſchen Linie, nicht weit von der Küſte, hat-
ten die Deutſchen vor kurzem mehrere Batterien ſchwerer
Geſchütze aufgeſtellt. Sämtliche Anſtrengungen der Verbün-
deten, dieſe Kanonen zum Schweigen zu bringen, waren ver-
geblich. Man konnte die Schußweite nicht ausfindig machen,
und die deutſchen Kanonen fügten den Verbündeten ſchwere
Verluſte zu. Durch Luftaufklärung entdeckten ſie ſchließlich
11 Kilometer von der Küſte und 5 Kilometer hinter den
deutſchen Verſchanzungen die Stelle, wo die Munition für
jene Kanonen lagerte. Nachts ſchiffte ſich dann eine Abtei-
lung Ghurkas an Bord zweier Kanonen boote
ein, welche in aller Stille mit gelöſchten Lichtern in die
Mündung der Yſer einliefen. Nach einem langen und
lautloſen Marſche gelangten die Ghurkas bis auf 900 Meter
ans Lager, wo der Munitionspark ſtand. Der Offizier,
welcher die Truppen befehligte, befahl ihnen, ſich in einem
Wäldchen zu verbergen. Das ganze Bataillon legte ſich dort
nieder, während ſechs Ghurkas, deren Geſtalten im
Dunkel kaum zu erkennen waren, die Straße entlangkro-
chen. Jn ihrem Munde trugen ſie zwiſchen den Zähnen

lange Meſſer, welches ihre bevorzugte Waffe iſt.

Eine halbe Stunde verging. Man hörte einen tiefen Baß.
laut, und die ſechs Geſtalten der deutſchen Po.
ſt en verſchwanden. Kein Laut, kein Schrei war vernehm.
lich. Jetzt ſprangen die anderen Ghurkas hervor und n
men den Marſch nach dem Munitionslager wiederum auf,
Um 1 Uhr früh bemerkte der Generalſt ab am anderen
Ufer der Yſer, welcher in die Dunkelheit hinausſpähte,
lodernde Glut am Horizont, und einige Sekunden
ſpäter vernahm man die ſchweren Exploſionen der
mit Granaten und Schrapnells gefüllten Kiſten. Das Ba-
taillon erreichte ſicher wiederum die Kanonenboote, und am

eine

nächſten Tage waren die deutſchen Geſchütze nach einem
Punkt hinter der Front gebracht worden.

Reiterlied. Jn der „T. R.“ veröffentlicht Rudolf Ale-
xander Schröder folgendes ſchöne Reiterlied:

Wir reiten von Wäldern und Schluchten verborgen,
Wir traben hinein in den dämmernden Morgen,
Deutſchland! Deutſchland!
Es wiehert und ſtampfet der Scheck und der Schimmel.
Es klappert und trappelt der Hufe Gewimmel,
Rot leuchtet der Himmel.
Für dich will ich leben, für dich will ich ſterben,
Deutſchland! Deutſchland!

Und wenn ſie mit Eiſen und Stahl dich umklammern,
Wir ſchlagen die Breſche, wir brechen die Klammern,
Deutſchland! Deutſchland!
Wir kommen wie Geier von Felſen geſtoßen,
Wir kommen wie Waſſer vom Berge geſchoſſen,
Wie Hagel und Schloßen!
Da klirren der Stahl und das Eiſen in Scherben;
Für dich will ich leben, für dich will ich ſterben,
Deutſchland! Deutſchland!

Und wähnen dich alle verfemt und verlaſſen
Mit Haſſen und Lügen, mit Lügen und Haſſen,
Deutſchland! Deutſchland!
Sie wehren dem Zorn und der Liebe mitnichten,
Der Liebe für dich und den Zornesgerichten
Mit Mördern und Wichten.
Die Mörder und Wichte, ſie ſollen verderben;
Für dich will ich leben, für dich will ich ſterben,
Deutſchland! Deutſchland!

Es kommen Dragoner, es kommen Ulanen,
Es flimmern die Lanzen, es flattern die Fahnen,
Deutſchland! Deutſchland!
Und wenn uns die Feinde mit Kugeln begaben
Und unter den Roſſen die Reiter begraben,
Noch halten und haben
Ein Schwert und ein heilig Gelübde die Erben;
Für dich will ich leben, für dich will ich ſterben,
Deutſchland! Deutſchland!

Die unmenſchliche britiſche Kriegsführung.

Das deutſche Lazarettſchiff „Ophelia“ wurde
bekanntlich nach einer Meldung vom 20. Oktober von dem
engliſchen Kreuzer „Yarmouth“ mit Beſchlag belegt unter
dem Vorwande, daß es Minen an Bord habe, und in Eng-
land feſtgehalten, obwohl die Durchſuchung erwies, daß dies
nicht zutraf; die Engländer erklärten hierauf nämlich, daß
die an Bord der „Ophelia“ befindliche funkentelegraphiſche
Einrichtung eine Gefahr darſtelle und die Beſchlagnahme
rechtfertige. Neue Mitteilungen laſſen die Beſchlagnahme
des deutſchen Lazarettſchiffes (die übrigens völlig ungerecht-
fertigt iſt, da auf der Haager Friedenskonferenz 1907 unter
den Vertretern aller Mächte Einverſtändnis darüber
herrſchte, daß das Vorhandenſein einer funkentelegraphiſchen
Einrichtung an Bord eines Lazarettſchiffes kein Grund für
den Verluſt des dem Lazarettſchiff gebührenden Schutzes ſei)
in einem eigenartigen und für die britiſche Kriegführung
bezeichnenden Lichte erſcheinen. Aus dem Haag wird näm-
lich berichtet, daß ein Fiſchdampfer die Leichen des Zahlmei-
ſters und eines Mannes von dem bei dem Gefecht in der
Nordſee untergegangenen Torpedoboot „S. 117“ nach Ymui-
den gebracht habe. Die Mannſchaft des Dampfers erzählte,
daß ſie noch mehrere Leichen an der Gefechtsſtelle habe trei-
ben ſehen, die alle mit Schwimmweſten verſehen waren. Nach
dem Untergange der vier deutſchen Torpedobvote war aber
nun deutſcherſeits das Lazarettſchiff „Ophelia“ ausgeſchickt
worden, um die noch Uberlebenden zu ſuchen. Die „Ophe-
lia“ iſt bei der Ausführung dieſes Auftrages unter nichti-
gem Vorwand beſchlagnahmt worden. Wäre dies nicht ge-
ſchehen, ſo würde das deutſche Lazarettſchiff ſicherlich eine
beträchtliche Anzahl von Uberlebenden haben auffinden kön-
nen, denn es iſt bereits öfters vorgekommen, daß mit
Schwimmweſten verſehene Schwimmende ſich tagelang lebend
im Waſſer hielten. Der britiſche Kreuzer, der dieſes Ret-
tungswerk verhinderte, hat nicht nur völkerrechtswidrig, ſon
dern auch barbariſch und unmenſchlich gehandelt, denn kein
Schein einer tatſächlichen militäriſchen Rückſicht hat für die
Wegnahme der „Ophelia“, die noch immer in England feſt-
gehalten wird, vorgelegen. Die britiſche Kriegführung wird
durch dieſen Fall, der bei uns unvergeſſen bleiben wird, ge-
nügend gekennzeichnet.

Anngahmeſtellen
der Kreisſparkaſſe

befinden ſich in

Bothfeld, Frankleben, Großgräfendorf,
Holleben, Horburg, Keuſchberg, Kitzen,
Kleincorbetha, Kötzſchau, Niederclobicau,

Papitz, Paſſendorf, Rafßznitz, Spergau,
Starſiedel, Wehlitz und Zöſchen.

Heimſparbüchſen
ſind daſelbſt zu erhalten ſie werden im Beiſein der

Sparer geleert.
Das Geſchäftslokal der Kreisſparkaſſe befindet ſich vom

J. Oktober 1914 ab bis zur Fertigſtellung des Kreishausneubaues
Grundſtücke im Bahnhofſtr. 3 (2 Minuten vom Bahnhof Merſeburg)
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